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    Geboren wurde Cathy McAllister im schönen Harz. Aufgewachsen ist sie in einer nordischen Kleinstadt, wo die Welt noch in Ordnung war und sich jeder kannte. Schon in der Grundschule war die Bücherei ihr Lieblingsplatz und sie hat kein Buch ausgelassen. Im Gegenteil. Manche Bücher hat sie bis zu zwanzig Mal gelesen.


    In der Realschule fing sie an, selbst kleine Geschichten und Gedichte zu schreiben. Schon immer hatte sie eine viel zu große Fantasie.
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    Liebe Leser/innen,



    Fighting Lory ist der zweite Teil meiner SciFi-Romance-Serie Lords of Arr'Carthian. Auch wenn jeder Teil unabhängig voneinander gelesen werden kann, empfehle ich, erst Kidnapping Keela zu lesen, um den vollen Lesegenuss zu erleben.


    Ihr werdet beim Lesen auf ungewohnte Namen, fremde Völker, Planeten und Dinge stoßen, die ich schlichtweg erfunden habe.


    Um es meinen Lesern einfacher zu machen, hier ein kleines alphabetisches Lexikon der wichtigsten Personen etc., damit Ihr Euch besser zurechtfindet.


    Ich wünsche Euch nun gute Unterhaltung und hoffe, dass Euch Fighting Lory ein paar schöne Lesestunden schenken wird.



    Cathy McAllister
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  Kapitel 1


  New York, USA


  Central Park


  15. Mai 2027


  [image: border]


  
    Lorys Schritte klangen unnatürlich laut in der Stille des Parks. Das einzige andere Geräusch war ihr schneller Atem, als sie über den asphaltierten Weg sprintete. Sie sah Schatten rechts von ihr ins Gebüsch huschen, verließ ebenfalls den befestigten Weg und hechtete über ein paar am Boden liegende dicke Äste.


    „Dean! Paul! Verflucht, wo seid ihr?“, sprach sie in das Mikro an ihrem Kragen.


    „Haben gerade die Brücke passiert. Wo seid ihr?“, gab Dean zur Antwort.


    „Ich bin allein. Jason ist down.“


    „Scheiße!“


    Sie hörte Schüsse in der Nähe und fand hinter einem Baum Deckung. Ihr Atem ging schwer und ihr Herz raste.


    „Wir stehen unter Feuer“, erklang Deans hektische Stimme in ihrem Ohr.


    „Ich hör die Schüsse. Ich bin in der Nähe. Ich komme. Ende!“


    Wenn ich das hier überlebe, dann mach ich aber endlich Urlaub in der Karibik, schwor sich Lory im Stillen.


    Sie zog ihre Glock 10mm Automatik aus dem Halfter und steckte ein neues Magazin griffbereit, dann rannte sie durch das Unterholz. Die Schüsse wurden weniger und verstummten ganz. Dann sah sie vor sich zwei Gestalten auf dem Boden liegen. Es knackte im Gebüsch und sie konnte ein paar Schatten ausmachen, die zwischen den Bäumen verschwanden. Sie feuerte, doch es war zu spät. Die miesen Schweine waren geflüchtet.


    „Scheiße! Scheiße! Scheiße!“, fluchte sie und warf sich neben dem ersten Körper auf die Knie.


    Es war Dean. Seine Augen blickten starr in den Nachthimmel. Lory biss die Zähne zusammen, um nicht vor Wut und Verzweiflung aufzuschreien. Sie robbte ein paar Meter weiter zu Paul. Er röchelte leise, doch es war klar, dass er es nicht schaffen würde. Blut quoll ihm aus dem Mund und sein Oberkörper war durchlöchert, wie ein Sieb. Er zitterte.


    „Paul. Ich bin hier, Paul“, sagte sie so ruhig wie möglich und legte ihm eine Hand auf die Stirn. „Es wird alles gut, Paul.“


    „Nnne... ste...erbe. Vo-vorbeiii.“


    Verdammt! Was mach ich? Was mach ich?


    Hektisch schaute sie sich um. Die Mistkerle waren sicher über alle Berge und sie waren zu fünft. Sie war die Letzte, die noch übrig war. Ihren Partner Jason hatte es zuerst erwischt. Jetzt war Dean tot und sein Partner Paul würde ihm in den nächsten Minuten nachfolgen.


    Plötzlich knackte es im Gebüsch hinter ihr. Sie wollte sich gerade umdrehen, zum Schuss bereit, als ein stechender Schmerz ihr in den Rücken fuhr. Ihr wurde ganz benommen. Das Letzte, was sie sah, war ein Monster und dann wurde es schwarz um sie herum.


    
      ***
    

  


  Irgendwo in den Weiten des Universums


  
    Lory stöhnte. Sie fühlte sich entsetzlich. Was war passiert? Hatte sie zu viel gefeiert? Dann fiel ihr die Verfolgung im Park ein. Ihre toten Kollegen. Wo war sie? Was war mit ihr passiert? Hatten die Bastarde sie gefangen genommen? Sie stöhnte erneut und versuchte, die Augen zu öffnen. Es gelang erst nach einigen Anlaufversuchen. Irritiert blinzelte sie. Sie war in einem Raum mit Metallwänden und zwei Frauen saßen auf Liegen und starrten sie an. Eine war weißblond, die andere hatte rote Locken. Neben Lory, auf einer anderen Liege lag eine Brünette, schlafend oder bewusstlos, das konnte Lory nicht sagen. Was machten diese Frauen hier? Sie kannte keine von ihnen. Waren diese Kerle auch noch in Menschenhandel verwickelt? Zwangsprostitution?


    „Was … Wo …?“, murmelte sie benommen.


    „Du wurdest entführt“, sagte die Rothaarige.


    „Von Aliens. Wir sind in einem Raumschiff“, ergänzte die Blonde der Vollständigkeit halber.


    „Wollt ihr mich verscheißern? Das ist echt nicht komisch!“, knurrte Lory missmutig. Ihr war jetzt wirklich nicht nach Scherzen zumute.


    „Nein, komisch ist das wirklich nicht“, stimmte die Rote zu. „Aber leider wahr!“


    Lory erhob sich schwankend von ihrem Lager und wankte zur Tür. Es gab keine Türklinke, also bollerte sie heftig gegen das Metall.


    „Hey! Macht sofort die verdammte Tür auf! Ich bin Special Agent Lory Andersson und wer auch immer ihr seid, ihr bekommt ganz schöne Probleme mit dem FBI, wenn ihr mich nicht sofort freilasst! Also bewegt eure verdammten Ärsche hierher und macht auf!“


    „Sorry, Schätzchen, doch ich glaube nicht, dass die sich sonderlich für das FBI interessieren“, warf die Blonde ein.


    „Bist du echt eine FBI-Agentin?“, wollte die Rote wissen.


    Lory nickte grimmig und starrte die beiden Frauen an. Schließlich fasste sie sich an die Hüfte und in ihre Jackeninnentasche.


    „Shit! Die haben mir meine Waffen abgenommen. Fuck!“


    „FBI. Uhu. Echt cool“, sagte die Rote. „Nur nutzen wird dir das hier nichts. Da hat Keela schon recht. – Ich bin übrigens Charly. Eigentlich Charlotte, doch ich kill jeden, der mich so nennt. Ich hasse den verdammten Namen!“


    „Lory“, erwiderte Lory knapp. Sie war nicht hier, um Freundschaften zu knüpfen, sie musste sehen, dass sie hier so schnell wie möglich rauskam.


    „Du sagst, du bist schon acht Stunden wach. Haben die Biester sich in all der Zeit nicht blicken lassen. Ich meine, um dir was zu essen und trinken zu geben?“, wollte Keela wissen.


    „Nein, nur um euch zu bringen. Aber ich schätze, dass die uns nicht entführt haben, um uns verhungern zu lassen. Selbst Laborratten werden gefüttert.“


    Lory und Keela warfen ihr einen finsteren Blick zu.


    „Sorry. Hab nur Spaß gemacht. Ich hab einen scheiß schwarzen Humor, ich weiß. Ich mach das immer, wenn ich eine Scheißangst habe. Form von Selbstverarschung. Besser, als hysterisch in Tränen auszubrechen, oder? – Die Scheiß Monster werden schon irgendwann kommen. Die haben uns nicht vergessen, so viel steht fest“, erwiderte Charly. „Ich bin jedenfalls scheißfroh, hier nicht allein zu sein. Wir haben wenigstens uns.“


    „Danke, aber ich könnte gut auf die Ehre verzichten, dir hier Gesellschaft zu leisten“, fauchte Lory verärgert. Sie wusste wohl, dass sie zickig war, aber hey, sie hatte gerade drei Mann verloren, mit denen sie seit Jahren zusammengearbeitet hatte und die ihr am Herzen lagen. Und die bösen Jungs liefen noch immer frei rum. Wenn die Schweine nicht auch hinter diesem Mist steckten. Wer sonst sollte sie entführt haben? Obwohl sie noch nicht ganz verstanden hatte, warum die anderen Frauen entführt worden waren. Soweit sie wusste, hatten die Kerle, hinter denen sie her gewesen war, nichts mit Prostitution oder Menschenhandel zu tun. Es waren einfache Terroristen, die ein politisches Ziel verfolgten. Diese Frauen hier konnte Lory beim besten Willen in keinen Zusammenhang mit der Arbeit der Terroristen bringen.


    „Sorry, Schätzchen. Kannst ja aussteigen, wenn du hier aus der scheiß Metallbox raus kommst“, gab Charly knurrend zurück. Lory musste sie für ihre Schlagfertigkeit bewundern. Eine spitze Zunge war etwas, was Lory mochte. Besser als jemand, der nicht sagte, was er eigentlich von einem hielt. Lory wusste gern, woran sie war, und war selbst immer gerade heraus.


    „Leute, lasst uns Ruhe bewahren, ja?“, versuchte Keela die Wogen zu glätten.


    „Was ist mit der da?“, fragte Lory und zeigte auf die Brünette, die noch immer schlief. „War die schon wach?“


    „Nein“, antwortete Charly. „Sollen wir sie aufwecken?“


    Keela zuckte mit den Schultern.


    „Weiß nicht.“


    „Ich finde, wir sollten es versuchen. Wenn sie nicht reagiert, lassen wir sie schlafen“, meinte Lory. Vielleicht wusste die Brünette mehr.


    Charly war als Erste an der Pritsche der Brünetten. Keela und Lory kamen hinter ihr. Vorsichtig schüttelte Charly die Schlafende an den Schultern.


    „Hey, Süße, wach auf!“


    „Hmmm“, machte die junge Frau und rollte sich auf der Seite zusammen wie ein Embryo.


    „Hallo“, versuchte Charly es erneut. „Kannst du mich hören? Wach auf!“


    Die Brünette blinzelte verstört.


    „Was soll denn das?“, murmelte sie. „Ich hab keine Schicht heute.“


    „Wach auf. Es ist wichtig!“, mischte sich Keela ein.


    Die Augen der Brünetten öffneten sich.


    „Wer seid ihr? Wie kommt ihr in mein ...“ Sie blickte sich hektisch um. „Wo … wo bin ich? Was …?“


    „In einem Raumschiff“, erklärte Keela. „Wir sind entführt worden. Erinnerst du dich an etwas?“


    Die Brünette schüttelte den Kopf.


    „Wie ist dein Name?“, wollte Lory wissen.


    „Amber. Und ihr?“


    „Ich bin Charly, dies ist Keela und hier haben wir Lory. Lory ist vom FBI.“


    Amber setzte sich auf und fasste sich stöhnend an den Kopf.


    „Kopfschmerzen?“, fragte Keela mitfühlend.


    „Hm.“


    „Hatte ich auch. Das geht nach ein paar Minuten wieder vorbei. Die haben uns mit einem Laser oder so betäubt. Muss 'ne ziemlich starke Dröhnung gewesen sein, denn mich hat es in Sekundenbruchteilen umgelegt.“


    Lory meinte, etwas zu hören und lauschte. Tatsächlich waren Stimmen und Schritte zu hören, die sich näherten.


    „Ich glaube, da kommt wer“, sagte Lory und alle verstummten.


    Die Tür wurde entriegelt und schwang auf. Zwei entsetzliche Kreaturen erschienen in der Zelle. Lory war eine hart gesottene Agentin, doch diese grausigen Monster jagten ihr einen eiskalten Schauer über den Rücken. Bis dahin hatte sie die Alien-Entführung noch für ein Hirngespinst der anderen Frauen gehalten, doch diese Biester hier waren jedenfalls eindeutig nicht menschlich. Sie wusste, dass die Regierung so einige seltsame und geheime Experimente unterstützte, doch der Ursprung diese Biester war nicht menschlich.


    „So, ihr seid wach“, sagte einer der Aliens.


    Charly und Keela flüsterten miteinander.


    „Wir haben euch einen Übersetzer in jedes Ohr implantiert“, sagte der Alien. „Die Übersetzer sind auf eure Sprache und alle wichtigen galaktischen Sprachen programmiert. Das ist notwendig, denn sonst könntet ihr eure Herren nicht verstehen.“


    Lory baute sich breitbeinig auf, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie durfte vor diesen Biestern keine Angst zeigen.


    „Unsere – was?“, fragte sie. Sie hoffte doch sehr, dass sie sich verhört hatte.


    „Eure Herren. Das ist, wer auch immer euch auf dem Sklavenmarkt von Xevus3 kaufen wird. Ihr werdet uns eine nette Summe einbringen.“


    „Sklavenmarkt?“ Keela starrte die Kreatur entgeistert an. „Ihr habt uns entführt, um uns auf einem Sklavenmark zu verkaufen?“


    Lory überlegte, ob sie diesem widerlichen Biest an die Kehle springen sollte, doch es war nur zu offensichtlich, dass sie nicht die geringste Chance auf Erfolg haben würde. Besser, sie wartete erst einmal ab, bis sich eine günstigere Gelegenheit für einen Überraschungsangriff oder Hinterhalt anbot. Es nutzte niemandem, wenn sie bei einem aussichtslosen Versuch ihr Leben ließ. Wenn sie heil aus diesem Schlamassel herauskommen wollte, musste sie clever vorgehen.


    „Richtig“, beantwortete der Alien Keelas Frage. „Es gibt einige Planeten, die einen gewissen Mangel an Weibchen haben. Darum handeln wir mit Weibchen anderer Welten. Wir haben euren Planeten erst kürzlich entdeckt und festgestellt, dass ihr passend seid. Wir haben zwölf von eurer Rasse auf unserem Schiff.“


    „Passend? Wofür?“, fragte Amber schrill.


    „Geeignet für Paarung – paarungsgeeignet“, erklärte der Alien.


    „Mir wird schlecht“, stöhnte Amber entsetzt.


    „Moment!“, warf Lory scharf ein. „Ich werde mich ganz sicher mit keinem von euch widerlichen Monstern paaren. Eher sterbe ich! Ist das klar?“


    Der Alien packte Lory blitzschnell an der Kehle und funkelte sie aus seinen roten Augen an. Sie röchelte. Das Herz schlug ihr bis zum Halse und zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie das Gefühl, sich jeden Moment in die Hose zu machen. Glücklicherweise blieb ihr diese Erniedrigung erspart.


    „Wenn ich dich wollte, dann hättest du absolut keine Chance, dich dagegen zu wehren. Vergiss nie, mit wem du es zu tun hast. Ich bin Knirrgn Arghagn, Offizier seiner königlichen Majestät Ulhgrang ign Ifzarghn.“


    Knirrgn ließ Lory so schnell los, wie er sie gepackt hatte, und sie taumelte röchelnd rückwärts. Keela schloss sie von hinten schützend in ihre Arme.


    Der andere Alien trat auf Knirrgns Wink hin vor die Tür und holte eine Art Rollwagen herein, auf dem mehrere Schüsseln mit Deckeln, ein paar Becher und ein Krug mit einer lilafarbenen Flüssigkeit standen.


    „Euer Essen für heute. In zwei Stunden wird das Licht gedämmt. Dann ist Zeit zum Schlafen. Richtet euch darauf ein, euch an dem Licht zu orientieren, ob es Tag oder Nacht ist, denn wir werden gut einen Zyklus unterwegs sein“, verkündete Knirrgn.


    „Was ist ein Zyklus?“, wollte Charly wissen.


    „Der Zyklus ist der Standardmonat nach der United Galactic Federation. Er dauert vierunddreißig Tage. So lange wird es dauern, bis wir unser Ziel erreichen. Und jetzt esst.“


    Die beiden Aliens verließen die Zelle und verriegelten die Tür erneut.


    „Scheiße“, fluchte Lory. „Ich werde meine Beine für keinen verdammten Alien breitmachen!“ Sie musste sich dringend etwas ausdenken. Diese Monster waren wirklich verflucht stark. Sie fasste sich unwillkürlich an den Hals, der von dem brutalen Griff des Alien noch immer schmerzte.


    „Ich auch nicht!“, gab Keela ihr angewidert recht.


    Charly und Amber murmelten ebenfalls zustimmend.


    „Aber Hunger hab ich“, sagte Charly. „Nutzt keinem was, wenn wir verhungern.“


    Sie hob die Deckel von den Schüsseln. Es gab verschiedene Früchte, eine Art Eintopf und eine Platte mit Fleisch, das wie Rind aussah. Sie probierten vorsichtig von den verschiedenen Sachen und schenkten sich von der Flüssigkeit ein, die eine Art Limonade zu sein schien und angenehm säuerlich schmeckte.


    „Hm, nicht übel“, urteilte Keela.


    Lory und die anderen Frauen stimmten ihr zu.


    „Die Limo ist auch lecker. Schmeckt irgendwie wie Zitronen ... nein! Limettensaft mit einem Hauch von … von … ah ja, einem Hauch von Mango!“


    Es schien eine stille Absprache zwischen den Frauen zu sein, nicht über das zu reden, was vor ihnen lag. Keine von ihnen wollte in diesem Moment daran denken, dass sie auf einem galaktischen Sklavenmarkt verkauft werden sollten.


    
      ***
    

  


  Kanavirius System, Xevus3


  Betzlawk


  8. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067 Federationszeit


  
    Sie waren auf einem Wüstenplaneten gelandet, wo man sie auf einem Sklavenmarkt verkaufen wollte. Der Spaceport war modern und mit allem ausgestattet, was Reisende erwarten würden. Hotels, Bars und andere Vergnügungen genauso wie Shops und Marktplätze. Je weiter sie sich jedoch von dem Spaceport entfernten, desto verkommener wurde die Gegend. Ihre Wachen lenkten sie in einen Compound mit mehreren Baracken. Lory und die anderen Frauen wurden in eine der Hütten geschoben und die Tür hinter ihnen verriegelt. Im Inneren war es schummrig, doch hell genug, dass sie erkennen konnten, dass sie nicht die Einzigen waren. In dem engen Raum saßen bereits vier Frauen und ein etwa zehnjähriges Mädchen. Sie rückten etwas zusammen, um den Neuankömmlingen Platz zu machen. Eine Frau war deutlich älter als die anderen. Sie war schon grau und hatte bereits einige Falten, doch ihr Körperbau war muskulös schlank und sie wirkte alles andere als gebrechlich. Sie bedeutete den Frauen, sich zu setzen.


    Lory blieb mit verschränkten Armen stehen, während Keela, Charly und Amber sich setzten. Lorys Blick glitt über ihre Mitgefangenen. Das Mädchen hatte schwarze Haare, zu sechs dicken Zöpfen geflochten, und ungewöhnlich intensive türkisfarbene Augen. Sie trug eine türkisfarbene Tunika über cremefarbenen Leggings aus weichem Leder. Die anderen Frauen hatten einfach geschnittene Kleider aus bunten Stoffen. Sie unterschieden sich optisch von dem Mädchen. Ihre Hinterköpfe liefen spitz zu und sie hatten seltsam runde Ohren, die deutlich aus ihren schwarzen Haaren hervorguckten.


    „Ich bin Ayakala“, stellte sich die ältere Frau vor. „Dies sind meine Töchter Jukuzala und Niminita. Und das ist Bebenile. Und die Kleine ist Solima.“


    „Ich bin Charly, das sind Keela und Amber und das hier ist Lory“, nahm Charly die Vorstellung in die Hand.


    Jukuzala reichte den Frauen eine Flasche mit Wasser und sie löschten dankbar ihren Durst. Erst als sie getrunken hatten, sprach die Alte.


    „Wir kommen von Uluah2. Solima kommt von Karrx7. Wo kommt ihr her?“


    „Wir sind vom Planeten Erde entführt worden“, antwortete Charly.


    „Erde? Kenne ich nicht!“, sagte die Alte kopfschüttelnd. „Aber das muss nichts heißen. Ich kenne nicht viele Planeten.“


    „Wie wird der Platz hier bewacht? Wie viele Kerle kommen, wenn sie Essen bringen? Sind sie bewaffnet?“, wollte Lory wissen. Es war gut, so viele Informationen wie möglich zu sammeln, um eine Flucht zu planen. Denn eines stand fest: Lory würde nicht warten, bis man sie an den Meistbietenden verscherbelte. Für sie stand fest, dass sie sich nicht kampflos ihrem Schicksal ergeben würde. Es musste einen Weg geben, von hier zu fliehen.


    Ayakala schaute sie verständnislos an.


    „Wozu willst du das wissen?“, fragte sie.


    „Es muss eine Möglichkeit geben, zu fliehen“, erklärte Lory aufgeregt. „Ich kann zwei Mann locker ausschalten, ohne Waffen. Wenn ich irgendetwas bekommen könnte, was ich als Waffe benutzen kann, dann auch mehr als nur zwei.“


    Ayakala und ihre Töchter schüttelten den Kopf.


    „Selbst wenn du hier aus der Hütte rauskommst, so musst du noch durch das Tor und das ist gesichert. Ihr habt keine Chance“, gab die alte Frau zu bedenken.


    „Als man uns brachte, waren nur zwei Wachen dort stationiert“, wandte Charly ein.


    „Es sind vielleicht nur zwei Wachen, doch in der Hütte neben dem Tor sitzen noch mindestens sechs“, erklärte Ayakala. „Außerdem, wo willst du hier hin? Außerhalb von Betzlawk ist weit und breit nur Wüste. Selbst wenn ihr es wie durch ein Wunder zu einer der anderen Städte schaffen würdet, man hieße euch dort nicht willkommen. Aber es ist ohnehin Selbstmord, in die Wüste hinauszugehen. Es ist dort noch heißer, als hier und es gibt weit und breit kein Wasser. Man wird euch jagen. In der Stadt werden sie euch früher oder später finden und am Spaceport gibt es kein Rein oder Raus ohne Kontrolle und zudem kannst du ohne Geld auch keine Passage buchen. Also ist es besser, zu hoffen, dass du einen guten Herrn findest, der dich gut behandelt. Glaube mir.“


    „Eher sterbe ich, als dass ich mich von irgendeinem verdammten Alien besitzen lasse“, fauchte Lory aufgebracht.


    „Sie hat recht“, meinte Amber. „Wir kommen ohnehin nie wieder nach Hause. Es ist hoffnungslos. Wer weiß, wie weit wir von der Erde weg sind und wo sollen wir jemanden finden, der uns zurückbringt?“


    „Darüber kann ich mir Gedanken machen, wenn ich hier raus bin“, beharrte Lory. „Alles ist besser, als von einem verdammten Alien gekauft zu werden und deren kleine Monster auszubrüten.“


    Allein die Vorstellung, an einen der verschiedenen Alien, die sie hier in den Straßen von Betzlawk gesehen hatte, verkauft zu werden, ließ ihr die Galle hochkommen. Die meisten sahen nicht einmal annähernd menschlich aus. Abgesehen davon, würde sie sich gewiss keinem Typen hingeben, den sie nicht wollte. Und Lory war wählerisch, was ihre Sexpartner anging. Sie mussten Stil haben und Rückgrat. Und natürlich mussten sie damit klarkommen, dass sie ihren eigenen Kopf hatte und sich nicht die Butter vom Brot nehmen ließ. Nein! Sie würde ganz gewiss niemands Sexsklavin werden. Nicht, solange sie noch einen Funken Lebensgeist in sich hatte, und im Moment hatte sie eine Menge davon. Sie würde hier rauskommen, koste es, was es wolle.


    
      ***
    


    Stunden vergingen und niemand kam. Die Unterhaltung zwischen den Frauen war lange verebbt. Lory hatte sich ohnehin nicht daran beteiligt. Sie lief wie ein Tiger im Käfig auf und ab und grübelte über ihre Situation nach. Sie konnte einfach nicht still sitzen, wenn sie wusste, dass man sie an irgendein Monster verkaufen wollte.


    „Kannst du dich nicht endlich mal setzen?“, sagte Keela genervt. „Du machst mich ganz schwindelig mit deinem Gekreisel.“


    „Ich verstehe euch nicht“, platzte Lory ärgerlich heraus. „Wie könnt ihr hier seelenruhig sitzen und abwarten, dass man euch an den meistbietenden, schleimigen oder haarigen Alien verschachert? Ich habe jedenfalls nicht vor, kampflos aufzugeben.“


    „Vielleicht ist es leichter zu entkommen, wenn wir verkauft wurden“, warf Keela ein. „Wenn wir uns schwach und hilflos zeigen, wird derjenige, der uns kauft, vielleicht weniger wachsam sein und wenn der richtige Augenblick ...“


    „Wenn, wenn, wenn!“, unterbrach Lory Keelas Rede. „Wenn ihr wartet, bis man euch ein Ticket für die Rückreise zur Erde auf einem goldenen Teller serviert, werdet ihr es nie schaffen.“


    Lory gehörte nicht zu den Leuten, die darauf warteten, dass vielleicht alles noch gut wurde. Sie war es gewohnt, Dinge in die Hand zu nehmen. Sie würde lieber sterben bei dem Versuch, zu fliehen, als zuzulassen, dass andere über sie verfügten.


    „Es kommt jemand“, warnte Amber eindringlich.


    Die Frauen verstummten und tatsächlich waren Schritte zu hören, die sich der Baracke näherten. Die Tür wurde aufgeschlossen und zwei Männer erschienen in Begleitung einer Frau, die ein Tablett mit Essen trug. Die Männer waren weitgehend humanoid, wenn man über ihre grüne Haut und die kleinen warzenähnlichen Pocken an Stirn und Schläfen hinwegsah. Sie waren groß und kräftig gebaut, doch sie trugen keinerlei Waffen bei sich. Das war gut. Lory hatte keine Bedenken, es mit den beiden aufnehmen zu können. Sie beobachtete die Situation und machte sich bereit, im geeigneten Augenblick zuzuschlagen.


    Als die Frau das Tablett in die Mitte des Raumes gestellt hatte, sah Lory ihre Zeit gekommen. Sie schnappte sich den Mann, der ihr am nächsten stand, und schmetterte seinen Schädel dreimal gegen den Türrahmen, bis der Kerl schlapp in ihrem Griff wurde und sie den bewusstlosen Mann einfach zu Boden fallen ließ. Die andere Wache warf sich auf sie und sie tauschten ein paar harte Schläge und Tritte aus. Da der Überraschungseffekt vorbei war, hatte Lory mit dem gut trainierten Kerl kein leichtes Spiel, obwohl sie intensiv in Nahkampf ausgebildet war. Der Alien war ein ebenbürtiger Kämpfer und machte es ihr nicht leicht, doch sie liebte den Kampf. Es war besser, als dazusitzen und abzuwarten. Sie teilten beide kräftig aus und steckten ebenso kräftig ein. Ihr Gegner blutete bereits aus Mund und Nase und atmete schwer, doch ihr erging es nicht besser. Mit Gebrüll stürzten sich plötzlich auch Keela, Charly und Amber auf die Wache. Charly klammerte sich von hinten an ihn, während Amber und Keela Lory dabei unterstützten, ihn mit Tritten und Schlägen zu bearbeiten, bis er zu Boden ging.


    Als beide Wachen bewusstlos dalagen, wandte Lory sich an die anderen Frauen. Die Frau, die das Tablett gebracht hatte, stand mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen in der Mitte des Raumes und schien unfähig, etwas zu sagen oder zu tun.


    „Wir müssen schnell machen, ehe man bemerkt, was geschehen ist“, sagte Lory und die Frauen, inklusive Ayakala, ihren Töchtern und dem Mädchen, folgten Lory nach draußen. Nur Bebenile und die Frau mit dem Tablett blieben zurück.


    Auf dem Hof war niemand zu sehen. Alles schien still und verlassen, doch sie wussten, dass in dem Häuschen neben dem Eingang weitere Wachen waren, nicht zu vergessen die beiden Wachen vor dem Tor.


    „Wir versuchen, einen anderen Ausgang zu finden. Ich denke, dort drüben müssten wir über die Mauer kommen können“, flüsterte Lory und sie schlichen eilig über den Hof zu der Seite, die dem Tor gegenüberlag.


    Lory fühlte sich euphorisch. Sie war froh, der engen Hütte entkommen zu sein, auch wenn sie wusste, dass ihre Flucht sie noch lange nicht zurück zur Erde brachte. Doch es war ein Anfang. Alles Weitere konnte sie sich überlegen, wenn sie irgendwo in Sicherheit waren.


    Plötzlich ertönten aufgeregte Rufe und Schritte hinter ihnen,


    „Scheiße! Sie haben uns entdeckt“, rief Lory. „Kommt, Mädels, schneller!“


    Sie liefen jetzt so schnell sie konnten. Lory kletterte als Erste über eine Tonne auf das Dach. Sie warf einen schnellen Blick zurück. Ayakala und ihre Töchter sowie das kleine Mädchen waren stehen geblieben. Anscheinend rechneten sie sich keine Chancen mehr aus. Es waren mindestens zehn Männer hinter ihnen. Vier kümmerten sich um die zurückgebliebenen Frauen und die restlichen sechs folgten Lory und den anderen nach. Hastig kletterte Lory weiter, Charly war dicht hinter ihr, doch Amber und Keela schienen Probleme zu haben.


    „Beeilt euch!“, rief Lory, als sie die Mauer erreicht hatte.


    Sie sprang und Charly tat es ihr sofort nach. Lory blickte zu Keela und Amber auf, die zu zögern schienen. Sie gestikulierte wild, dass sie springen sollten.


    „Scheiße“, hörte sie Keela leise murmeln.


    Keela schloss die Augen und sprang. Amber landete mit einem leisen „Au! Fuck!“ neben ihr.


    „Kommt!“, drängte Lory die anderen zur Eile und lief mit Charly die schmale Gasse entlang, in der sie gelandet waren.
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  Kapitel 2
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    „Ich glaube, sie haben Keela und Amber geschnappt“, keuchte Charly. „Sie sind nicht mehr hinter uns.“


    „Das ist bedauerlich, aber wir müssen weiter, sonst erwischen sie uns auch. Komm hier entlang“, antwortete Lory und bog in einen schmalen Gang zwischen zwei Häusern.


    Sie hoffte, dass sie ungefähr in Richtung Spaceport liefen. Ein wenig hatte sie die Orientierung verloren und sie war sich nicht hundertprozentig sicher. Zwar hatte sie noch keine Ahnung, wie es weitergehen sollte, doch das Wichtigste war jetzt erst einmal, dass sie ihren Wärtern entkamen. Dann mussten sie sich irgendwie orientieren, wie das alles hier lief auf diesem verdammten Alien-Planeten. Sie hatte gesehen, dass der Eingang zum weitläufigen Gebiet des Spaceports streng bewacht wurde. Man musste sich dort entweder über Handabdruck oder einer Art von Passierschein ausweisen. Dann gab es darin verschiedene Bereiche, die so eine Art Klasseneinteilung zu sein schienen.


    „Bitte! Ich brauch eine Pause“, japste Charly hinter ihr und sie blieb stehen.


    „Ein kleines Stück noch“, sagte sie. „Aber wir müssen nicht mehr rennen. Ich glaube, wir haben sie abgehängt.“


    Sie gingen in normalem Tempo weiter und Lory steuerte sie in eine ruhige Gasse, wo ein Menge Gerümpel herumstand. Sie setzten sich zwischen ein paar Kisten, wo sie sich, vom Rest der Kisten und Möbelstücke abgeschirmt, ausruhen konnten, ohne dass man sie direkt sah.


    „Was machen wir jetzt?“, wollte Charly wissen. „Hast du einen Plan?“


    Lory zuckte mit den Schultern.


    „Wir werden sehen, was sich uns bietet, und improvisieren. Das Wichtigste ist erst einmal, dass wir frei sind. Der nächste Schritt wird sein herauszufinden, wie wir in den Spaceport kommen und wo wir heute die Nacht verbringen können.“


    „Meinst du, dass diese Typen die Suche aufgegeben haben? Ich meine, vielleicht leiten die so was wie eine Fahndung ein oder so? Wir wissen ja nicht, wie das hier läuft“, wandte Charly ein.


    „Ich hab keine Ahnung, doch es wäre gut, wenn wir unsere Identität irgendwie faken könnten. Möglicherweise müssen wir etwas an unserem Aussehen ändern oder so. Wir sollten jetzt weitergehen. Ich weiß nicht, wie spät wir es haben oder wie schnell es hier dunkel wird.“


    „Ich glaube, wir sind ganz in der Nähe des Spaceports“, sagte Charly nach einer Weile. „Siehst du das hohe Gebäude dort? Ich glaube, das ist eines der Hotels in dem Nobelteil des Spaceports. Ich erinnere mich an die seltsame Form der Fenster.“ Sie zeigte auf ein hohes Gebäude, das die Häuserreihen vor ihnen um mehrere Stockwerke überragte. Die Fenster hatten die Form eines umgedrehten Herzens mit leicht gebogener Spitze.


    „Ja, du hast recht. Ich erinnere mich auch an das Gebäude. Wir müssen in der Nähe des Spaceports besonders vorsichtig sein. Du hast recht, es könnte sein, dass sie eine Art Fahndung wegen uns laufen haben. Ich wünschte, wir hätten irgendeine Art von Waffen.“


    „Nein! Was wollt ihr von mir?“, erklang plötzlich eine weibliche Stimme in der Nähe.


    „Deine Credits und das Mädchen“, antwortete eine männliche Stimme.


    Lory und Charly sahen sich an, dann nickten beide und sie schlichen leise bis zur Ecke, um vorsichtig in die schmale Gasse zu sehen, aus der die Stimmen kamen. Sie erblickten eine vornehm gekleidete Frau und eine junge in einem einfachen Gewand. Das junge Mädchen hatte sich ängstlich hinter der etwas älteren Frau versteckt. Zwei finstere Gestalten, humanoid in der Form, doch mit orangeroter Haut und blauen Haaren, hatten sich drohend vor den beiden Frauen aufgebaut.


    „Ihr könnt meine Credits haben, aber bitte lasst das Mädchen in Ruhe“, flehte die ältere der beiden Frauen.


    Gerade als Lory sich entschlossen hatte einzugreifen, sah sie, wie einer der Gestalten einen langen Dolch zog und der Frau in den Unterleib rammte. Er schlitzte ihr den Bauch von unten nach oben auf und Blut spritzte überall. Die Frau gab einen erstickten Schmerzenslaut von sich, das Mädchen hinter ihr schrie. Während die ältere Frau langsam zu Boden sackte, sprintete Lory los, um sich auf die beiden Halunken zu stürzen. Sie hatte den Überraschungsmoment auf ihrer Seite, und so konnte sie den blutbesudelten Dolch des einen Mannes ergreifen. Sie rammte ihm die Klinge in den Hals und versetzte dem Zweiten einen Handkantenschlag ins Genick, als dieser sich auf sie stürzen wollte. Als er zu Boden ging, griff sie ihm in die blauen Haare und riss seinen Kopf zurück. Mit einer schnellen Bewegung hatte sie ihm die Kehle durchtrennt. Das Mädchen hatte aufgehört zu schreien. Lory wandte sich zu ihr um. Ihre Blicke trafen sich. Nach kurzem Zögern rannte das Mädchen davon.


    „Lauf nicht weg! Bleib hier!“, rief Lory ihr hinterher, doch das Mädchen lief einfach weiter.


    „Uaarrgh!“, hörte sie Charly neben sich. „Das ist ja ekelhaft.“


    Lorys Blick fiel auf die Tote, deren Gedärme aus der klaffenden Wunde quollen.


    „Ja, so was ist immer ein hässlicher Anblick“, stimmte sie zu. „Aber wenn du beim FBI arbeitest, so wie ich, dann gewöhnst du dich an so etwas. Und an Schlimmeres.“


    „Schlimmeres?“, fragte Charly entsetzt. „Was kann noch schlimmer sein als das?“


    „Das willst du nicht wissen. Glaube mir“, antwortete Lory und hatte dabei ein Bild vor Augen, das sie nie loslassen würde. Es war letztes Jahr gewesen, als sie einen Serienkiller gejagt hatten. Beim letzten Tatort hatte es auch Lory so sehr verstört, dass sie sich zwei Wochen hatte krankschreiben lassen. Das verdammte Schwein hatte eine junge Frau bestialisch zugerichtet und dann ihre dreijährige Tochter auf der toten Mutter festgebunden. Das Mädchen war ebenfalls tot gewesen, als sie die beiden gefunden hatten. Sie war verdurstet, hatte Tage auf dem Körper ihrer toten Mutter verbracht, ein Knebel hinderte sie daran, um Hilfe zu schreien. Die furchtbaren Qualen des armen Kindes konnte man nur erahnen und es hatte Lory entsetzlich wütend gemacht. Sie hatte das Schwein gekriegt und er hatte ihr sogar den Gefallen getan, sich so zu wehren, dass die Schüsse, die sie auf ihn abgegeben hatte, gerechtfertigt gewesen waren. Sein Tod war eine Genugtuung gewesen, doch nicht genug, um diese entsetzlichen Bilder aus ihrem Kopf zu löschen.


    „Ist alles klar mit dir?“, riss Charly sie aus ihren Gedanken.


    „Ja. Ja, ich bin okay“, antwortete Lory und kniete sich neben der Toten nieder. Sie fing an, in den Taschen der Frau zu suchen.


    „Was machst du denn da?“, fragte Charly angewidert.


    „Die Typen wollten ihre Credits, also muss sie Geld oder eine Art Kreditkarte bei sich haben. Vielleicht hilft uns das weiter“, antwortete Lory.


    In einer Tasche am Gürtel fand sie schließlich, wonach sie gesucht hatte. Die Karte hatte eine goldene Farbe und war mit einer ihr unbekannten Schrift bedruckt. Neben der Karte fand sie noch etwas, was wie eine ID-Karte aussah und ein Schreiben, das in einer Folie steckte.


    „Sieh! Hier haben wir es. Wir müssten nur herausbekommen, was auf der verdammten Karte und dem Zettel hier geschrieben steht.“


    Charly schaute sich unsicher um.


    „Meinst du nicht, wir sollten sehen, dass wir von hier verschwinden?“


    „Ja, du hast recht. Lass uns von hier verschwinden. Wir suchen uns erst einmal ein Gasthaus und probieren diese Kreditkarte hier aus. Komm!“


    „Aber wenn die merken, dass die Karte gestohlen ist? Dann buchten die uns bestimmt ein.“


    „No risk, no fun“, sagte Lory lachend. „Na komm schon, Angsthase. Wir kriegen das schon geschaukelt. Ich hab so das Gefühl, dass wir hier unser Ticket nach Hause gefunden haben. Komm schon!“


    
      ***
    


    Tatsächlich hatten sie reibungslos mit der Karte bezahlen können. Sie hatten etwas gegessen und getrunken und Lory fühlte, wie ihre Lebensgeister wiedererwachten.


    „Kann ich dich mal etwas fragen“, sprach sie die Bedienung an, als diese die leeren Teller abräumen wollte.


    „Ja, natürlich.“


    „Aber ich muss sicher sein, dass du verschwiegen bist. Ich gebe dir eintausend Credits, wenn du mir die Informationen geben kannst und wenn du verschwiegen bist. Niemand darf davon erfahren, was ich dich jetzt frage.“ Lory hoffte, dass sie nicht zu hoch gepokert hatte und die Karte über genug Credits verfügte.


    „Okay“ gab sich die grünhaarige Bedienung mit den vier Armen damit einverstanden. „Frag mich. Ich bin verschwiegen.“


    Lory hielt der jungen Frau die ID-Karte und den Zettel hin.


    „Ich muss wissen, was dort draufsteht.“


    Die Bedienung schaute sich zuerst die ID-Karte an.


    „Dieses Karte gehört einer gewissen Kirilyla Man'krishar. Sie kommt von Verliyx3 und ist dreißig Jahre alt.“


    „Gibt es eine Möglichkeit, das Bild auszutauschen?“, fragte Lory leise.


    „Ja. Ich kenne jemanden, der macht dir das für zweitausend Credits.“


    „Ich weiß nicht genau, wie viel ich auf der Karte habe“, gab Lory zu.


    „Das ist eine goldene Tik-Karte. Die ist ohne Limit“, antwortete die Bedienung. „Ich kann dich zu Moross bringen, das ist der Mann, der so was machen kann. In einer Stunde habe ich Schluss, dann kann ich mit euch zu ihm gehen.“


    „Gut. Und was ist mit diesem Schreiben hier?“


    Die Bedienung las das Schreiben aufmerksam durch.


    „Es ist eine Besitzurkunde für ein Sklavenmädchen mit Namen Nunuk. Es stehen nur Details über die Herkunft des Mädchens und den Kauf auf der Urkunde.“


    „Perfekt!“, sagte Lory zufrieden und grinste Charly an, die ein wenig skeptisch dreinschaute.


    „Wartet einfach hier, bis ich fertig bin“, sagte die Bedienung. „Jetzt muss ich wieder an die Arbeit.“


    „Okay, danke!“, sagte Lory.


    „Bist du wahnsinnig?“, zischte Charly leise, als die Bedienung gegangen war. „Wenn die uns nun verpfeift?“


    Die will das Geld und diese ID und die Urkunde sind unsere vielleicht einzige Chance, hier wegzukommen. Diese Gelegenheit können wir nicht ungenutzt lassen, nur weil du dir vor Angst in die Hosen machst. Diese kleine Karte ...“, Lory hielt die Kreditkarte vor Charlys Nase, „... wird uns das Ticket nach Hause kaufen und ohne die ID und die Urkunde kommen wir nie an den Wachen vorbei in den Spaceport. Ich bin ab sofort Kirikyla und du bist mein Sklavenmädchen Nunuk. Ich muss mir nur noch etwas anderes zum Anziehen besorgen. Ich glaube, dieser Fummel ist ein wenig zu billig für eine Frau mit unbegrenztem Kredit.“


    „Warum muss ich die scheiß Sklavin spielen und du machst hier einen auf vornehme Lady?“, brummte Charly missmutig.


    „Weil es meine Idee war und weil ich die Karten und die Urkunde organisiert habe. Ich hab die beiden Wichser ausgeschaltet. Noch Fragen?“


    „Ja! Warst du schon immer so ein kaltes Biest?“


    Lory starrte Charly perplex an. Die Worte hatten getroffen. Sie wusste, dass sie eine Zicke war, aber das war ein wichtiger Teil ihres Panzers, den sie sich zugelegt hatte. Wenn sie konstant Gift versprühte, dann hatte niemand die Zeit, sie anzugreifen und zu verletzen. Außerdem half es ihr dabei, eine der besten Agenten des FBI zu sein. Nette Mädchen schnappten keine Killer.


    „Wenn ich uns nach Hause gebracht habe, dann kannst du mich hassen, so viel du willst, doch bis dahin solltest du dich an das halten, was ich sage. Es sei denn, du willst lieber hierbleiben und für einen verdammten Alien die Beine breitmachen!“, gab sie leise, aber bestimmt zurück.


    „Du kannst davon ausgehen, dass wir geschiedene Leute sind, sobald ich meinen Fuß auf die Erde gesetzt habe“, gab Charly zurück.


    „Kein Problem.“



    Die Bedienung hatte sie zu dem besagten Mann gebracht, der die ID in wenigen Minuten mit ihrem Abbild versehen hatte. Danach hatte Zola, so hieß die Bedienung, ihnen geholfen, sich neu einzukleiden. Lory kaufte sich ein sündhaft teures Kleid aus einem schimmernden nachtblauen Stoff und noch ein weiteres in Sonnengelb. Charly bekam ein einfaches weißes Gewand, das die besseren Sklaven zu tragen pflegten. Außerdem schleppte Zola sie zu einem Schönheitssalon, wo drei reptilienartige Frauen Lory eine standesgemäße Frisur verpassten und sie dezent schminkten. Lory, die nicht viel von Make-up hielt, hatte protestiert, als man ihr die Lippen blau schminken wollte, und nach langer Diskussion hatten die drei Frauen ihre Lippen nur mit einer Art silbrig schimmernden Lipgloss versehen.


    „Danke für deine Hilfe“, sagte Lory und gab Zola ihren versprochenen Lohn von tausend Credits. Zola hatte ihr gezeigt, wie sie mit der Karte an den mobilen Cashrobotern eine Art Scheck ausstellen konnte. Die Cashroboter waren kleine Kästen, etwa in der Größe eines Schuhkartons, die mithilfe eines Propellerantriebes durch die Straßen flogen und auf Wink mit der Karte angeflogen kamen. Man musste die Karte nur in einen Schlitz stecken, wie bei einem Geldautomaten, dann gab man die Summe ein und ein Scheck wurde gedruckt. Lory war froh, dass man für diese Karten keine Geheimnummer benötigte, was fatal wäre. Nicht besonders sicher das System hier auf dem Alien-Planeten, doch das kam ihnen nun zugute, also beschwerte sie sich nicht darüber.


    „Kein Problem. Wenn du mal wieder Hilfe brauchst, du weißt, wo du mich findest“, sagte Zola und nahm den Scheck entgegen.


    „Komm“, sagte Lory zu Charly, nachdem Zola gegangen war. „Je eher wir im Spaceport sind, desto besser. Ich glaube nicht, dass die uns dort so schnell suchen. Niemals werden sie denken, dass wir es in ein so scharf abgesichertes Gebiet geschafft haben.“



    Die beiden Wachen, die der Black Guard angehörten, welche alle galaktischen Spaceports kontrollierten, waren schwer bewaffnet. Sie hatten ein undurchschaubares Pokerface aufgesetzt, doch Lory sah, wie Lust in den Augen der beiden aufblitzte, als sie in dem tief ausgeschnittenen Kleid auf die Männer zuging. Sie hatte ein arrogantes, wenngleich verführerisches Lächeln aufgesetzt und das blieb nicht ohne Wirkung. Der größere der beiden Guards ließ seinen Blick langsam an ihrem Leib auf und ab gleiten und sie hoffte, dass sie nicht zu dick aufgetragen hatte. Sie wollte nicht, dass der Kerl dachte, er könne mit ihr hier irgendwo eine schnelle Nummer schieben.


    Sie holte schnell ihre falsche ID und das Papier für ihre vermeintliche Sklavin aus dem Lederbeutel, der an ihrem Gürtel hing. Die Wache nahm die Dokumente entgegen und prüfte sie ausgiebig. Lory wurde etwas nervös. Was, wenn er merkte, dass das Bild ausgetauscht worden war? Zwar hatte Moross ihr versichert, die Karte wäre so, dass niemand etwas bemerken würde, doch wer wusste schon, wie weit man einem Alien-Fälscher trauen konnte. Sie kannte solche Typen von der Erde zur Genüge und oft konnte man ihnen nicht über den Weg trauen.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit gab der Wachmann ihr die Dokumente zurück und schenkte ihr ein sinnliches Lächeln.


    „Einen angenehmen Aufenthalt, Lady Kirikyla. Ihr habt freien Zugang zum gesamten Port. Ich empfehle Euch allerdings, auf direktem Weg zum blauen Sektor zu gehen. Die Hauptstraßen sind gut bewacht, doch wenn Ihr Euch in eine der Seitenstraßen verirren solltet, könnte Euch leicht etwas zustoßen“, sagte er mit tiefer Stimme und sie nickte in einer, wie sie hoffte, hochmütigen Weise, die ihrer Rolle gerecht werden würde.


    „Danke für den Hinweis. Ich habe ohnehin nicht vor, mich in irgendwelchen schmutzigen Gassen herumzutreiben.“


    Ohne ihrer vermeintlichen Sklavin einen Blick zu gönnen, schritt sie an den Wachen vorbei. Sie wusste, dass Charly ihr folgen würde, so wie sie es abgemacht hatten. Um den Schein zu wahren, musste Charly als ihre Sklavin auftreten und das hieß auch, dass sie einen Schritt hinter Lory zu gehen hatte.


    Als eine weitere Kontrolle hinter ihnen lag, um in den blauen Sektor zu gelangen, der den reichen Reisenden vorbehalten war, blieb Lory in einer ruhigen Seitengasse stehen und wandte sich zu Charly um.


    „Wir müssen erst einmal eine Unterkunft finden und dann brauchen wir jemanden, der uns nach Hause bringen kann. Da die hier alle unseren Planeten nicht kennen werden, dürfte das etwas dauern. Wir müssen irgendwie herausfinden, wo, von hier aus gesehen, unsere Erde liegt. Sicher haben die Sternenkarten. Wenn wir unser Sonnensystem finden könnten, dann haben wir gewonnen. Immerhin wissen wir, wie weit wir zeitlich entfernt sind. Wir haben einen Monat hierher gebraucht. Mit dieser Info müsste ein Kapitän doch was anfangen können.“


    „Das hoffe ich“, gab Charly zurück. „Ich bin froh, wenn ich endlich wieder in New York bin. Ich hätte nie gedacht, dass ich Großstadtmief einmal so vermissen würde.“


    „Da sind wir in einem Boot. Mir geht es genauso. Ich bin froh, diesen dreckigen Wüstenplaneten endlich hinter mir zu lassen. Komm, wir suchen und erst einmal ein Hotel.“


    Sie liefen durch die Straße, an teuren Geschäften vorbei, bis sie zu einem Park kamen, der über Schatten spendende Bäume verfügte. Lory war bereits verschwitzt, und so entschied sie, dass eine kurze Rast hier genau das Richtige war.


    „Komm, ruhen wir uns kurz aus“, sagte sie, an Charly gewandt, und betrat die Parkanlage. Unter einem Baum, mit weit ausladender Krone setzte sie sich ins Gras. Auch Charly ließ sich auf den Boden fallen.


    „Dieses verfluchte Kleid ist viel zu warm“, jammerte sie. Ich könnte so einen Ausschnitt vertragen, wie dein Kleid hat. Bei mir kommt gar keine Luft an die Haut. Ich schwitze wie ein scheiß Tier.“


    „Geht mir nicht besser, glaub mir. An mir klebt bereits alles.“


    Charly schaute sich um.


    „Dort am anderen Ende des Parks scheinen mehrere Hotels zu sein. Wir sollten es dort versuchen“, sagte sie und Lory folgte ihrem Blick.


    „Ja, das machen wir“, stimmte Lory zu. „Wir können die Allee dort entlanggehen. Da haben wir fast den ganzen Weg Schatten.“
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  Kapitel 3


  Y-Quadrant


  An Bord der Cordelia


  22. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067 Federationszeit
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    Kordan stand auf der Brücke und starrte in die Weite des Universums hinaus. Sie waren auf dem Weg nach Xevus3, einem Wüstenplaneten im Kanavirius System. Er hatte eine Mission zu erfüllen. Er sollte zwei junge Frauen retten, die sich irgendwo in Betzlawk, der Hauptstadt von Xevus3, befanden. Die beiden jungen Frauen waren vor Sklavenhändlern geflohen und befanden sich nun ohne Schutz und mittellos in einer ihnen unbekannten Umgebung. Kordan hoffte, dass es ihm möglich sein würde, sie zu finden, ehe ihnen etwas zustieß. Sie waren schon viel zu lange dort ganz auf sich allein gestellt und die Reise würde ihn noch einmal eine Woche kosten. Das bedeutete, dass die Frauen dann seit fast drei Wochen auf der Flucht waren. Kordans Herz sank, als ihm die Hoffnungslosigkeit seiner Mission klar wurde.


    „Verdammt!“, knurrte er und schlug mit der Faust auf die Reling ein.


    „General“, sagte Bardo, ein Crewmitglied, neben ihm.


    „Ich will, dass dieses Baby so schnell fliegt, wie wir riskieren können. Lass die Maschinen auf Trank drei hochfahren und reduzier dafür die Versorgung der nicht benötigten Decks.“


    „Aye. Ich werde das Kommando sofort weiterleiten“, sagte Bardo und salutierte, ehe er verschwand.


    „Verdammt“, murmelte Kordan erneut, den Blick fest auf die Unendlichkeit vor sich gerichtet.

  


  Kanavirius System, Xevus3


  Blauer Sektor, Spaceport, Betzlawk


  27. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067 Federationszeit


  
    „Wenn wir nicht bald jemanden finden, der uns nach Hause bringen kann, dreh ich durch“, sagte Lory gereizt und tigerte durch die geräumige Hotelsuite, die sie angemietet hatten.


    Charly lümmelte sich auf der Couch und lutschte an einem Stück Konfekt, das sie am Morgen in einem der zahlreichen Shops in der Lobby gekauft hatte.


    „Du hast echt die Ruhe weg“, knurrte Lory gereizt. „Interessiert es dich überhaupt, dass wir hier schon bald drei Wochen festsitzen?“


    „Was können wir tun? Wir müssen auf die passende Gelegenheit warten und in der Zwischenzeit haben wir zumindest ein Dach über dem Kopf und etwas zu essen. Besser könnte es uns doch gar nicht gehen.“


    „Ich will aber von diesem verdammten Planeten weg“, sagte Lory gereizt. „Ich habe die Schnauze voll davon, dass Tussis mir mein Essen servieren, die sechs Arme haben, oder Typen mir den Lift öffnen, deren Augen zwanzig Zentimeter über ihren Köpfen auf Fühlern herumwackeln, wie bei einer verdammten Schnecke!“


    Charly kicherte.


    „Ich finde es nur schade, dass wir zu Hause niemandem davon erzählen können. Die würden uns gleich in eine Geschlossene stecken. Wenn ich nur mein iPhone dabeihätte, würde ich Bilder machen.“


    Lory schnaubte.


    „Ich gehe jetzt erst einmal in die Bar und genehmige mir ein paar Drinks, dann fühl ich mich vielleicht besser. Kommst du mit?“


    Charly sah sie an und zog eine Augenbraue in die Höhe.


    „Als deine Sklavin?“


    „O! Ich vergaß. Okay, soll ich dir irgendetwas mitbringen?“


    „Wenn du noch was von dem Konfekt bekommen kannst. Das Zeug ist himmlisch.“


    „Ich werde sehen, was sich machen lässt. Bis später.“


    Sie verließ die Suite und fuhr mit dem Lift zur dritten Etage hinab, wo sich die Bar und das Restaurant befanden. Es war noch früh am Abend, und so saßen nur zwei Männer an einem Tisch in der Ecke, die Bar war komplett frei. Lory setzte sich und bestellte einen Drink bei der Bedienung, die mit ihrer gelben Haut und den grünblauen Haaren ein wenig aussah, wie ein Mitglied der Simpson-Familie.


    Der Cocktail, der aus einer Art Rum mit einem Schuss süßen Likörs und Fruchtsaft bestand, war ziemlich potent. Nach dem ersten Glas spürte sie bereits deutlich die Wirkung des Alkohols. Das war auch der Grund, warum sie hier war. Sie wollte ihre Nervosität mit Alkohol betäuben. Aber sie musste aufpassen. Sie hatte schon einmal eine Zeit durchgemacht, wo sie ihre Sorgen in Alkohol ertränkt, und sie dem Alkohol seither eigentlich abgeschworen hatte, doch dieses Warten hier ohne Ergebnisse brachte sie um. Sie war nicht für das Luxusleben gemacht und ihre Rolle als Sklavenhalterin fiel ihr von Tag zu Tag schwerer. Sie hatte mit Charly eine Art Waffenstillstand erreicht und sie waren fast Freundinnen geworden. Auch wenn sie sehr unterschiedlich waren, kamen sie erstaunlich gut miteinander aus. Doch es machte sie verrückt, dass sie nur untätig rumsitzen konnte und sich nichts bewegte. Sie hatten verschiedene Piloten aufgesucht und niemand schien daran interessiert, die beiden Frauen zur Erde zu fliegen. Nur einer hatte sich ihnen angeboten, aber nur, wenn sie dafür während des Fluges seine Kabine mit ihm teilen würden. Lory und Charly hatten dankend abgelehnt. Für beide kam es nicht infrage, dass sie ihren Körper als Zahlungsmittel hergaben, und erst recht nicht für einen Mann, der ein Gesicht hatte wie ein Schwein und behaart war wie ein Gorilla. Allein bei dem Gedanken daran schüttelte es Lory erneut.


    „So allein“, riss eine angenehm raue Stimme sie aus den Gedanken.


    Lory wandte sich um und erblickte einen großen, gut aussehenden Mann mit kurzen schwarzen Haaren und silbergrauen Augen. Er wirkte so menschlich, dass sie wider besseren Wissens kurz hoffte, er würde von der Erde kommen, wie sie.


    „Sie können mir ja Gesellschaft leisten“, gab sie keck zurück. Wer wusste, vielleicht konnte er ihr ja weiterhelfen. Würde nicht verkehrt sein, ein wenig mit ihm zu flirten, und immerhin war er der Erste, den sie auf diesem verdammten Planeten traf, der sie nicht durch sein Aussehen daran erinnerte, dass sie Lichtjahre von zu Hause entfernt war.


    „Wie könnte ich eine solche Einladung ausschlagen“, sagte er mit seiner sexy rauen Stimme und setzte sich auf den Hocker neben sie. „Darf ich Euch zu einem Drink einladen?“


    Lory drehte ihr leeres Cocktailglas zwischen den Fingern und zuckte mit den Schultern.


    „Wie es der Zufall so will, ist mein Glas gerade leer, wie Sie sehen können.“


    „Was darf ich Euch bestellen? Einen Sundown?“


    „Ja, ich nehm noch so einen.“


    Der Mann bestellte zwei Sundown und wandte sich erneut Lory zu. Seine silbrigen Augen musterten sie ruhig und ein sinnliches Lächeln spielte um seine Mundwinkel.


    „Mein Name ist Ellyod. Ellyod Allegrass.“


    „Lory. Lory Andersson.“


    „Was führt Euch hierher, Lory Andersson? Reist Ihr allein?“


    „Ich … ähm, nein, ich habe meine Fre... meine Sklavin dabei. Wir warten darauf, dass wir eine Passage zu unserem Planeten bekommen. Bisher hatten wir noch keinen Erfolg damit. Ich fürchte, unser Planet liegt etwas abseits der Routen, die hier standardmäßig geflogen werden.“


    „Und wo ist das genau, meine Liebe? Vielleicht kann ich Euch behilflich sein. Ich habe ein Schiff und ich bin im Moment frei. Ich kann Euch überall hinfliegen.“


    „Ich habe keine Ahnung von den Koordinaten unseres Planeten. Wir kamen sozusagen aus Versehen hierher und ich weiß nur, dass es etwa eine Monatsreise von hier entfernt ist. Ich würde das Sonnensystem auf einer Sternenkarte erkennen. Hoffe ich zumindest.“


    „Es wäre mir eine Ehre, Euch zu Eurem Ziel zu bringen. Ich habe hier noch ein paar Tage zu tun und fliege frühestens in vier Tagen. Wäre das in Ordnung?“


    „Das wäre wirklich sehr hilfreich. Ich danke Ihnen. Sie sind ein Geschenk des Himmels.“


    Ellyod lachte.


    „So hat mich noch niemand genannt.“ Er zwinkerte und Lory lächelte ihn an.


    „Meine Begleitung und ich werden Ihr freundliches Angebot gern annehmen. Nennen Sie mir Ihren Preis, und ich werde veranlassen, dass Sie die Credits umgehend erhalten.“


    „Nicht doch. Ich kann doch von einer Dame in Not keine Credits annehmen. Es ist mir eine Pflicht, Euch zu helfen. Und ich tue es wirklich gern. Es ist eine willkommene Abwechslung. Ihr tut mir sogar einen Gefallen damit. Aber jetzt muss ich mich leider verabschieden. Ich habe noch eine Verabredung. Wir sehen uns, Lory Andersson.“


    „Ja. Und danke für das nette Angebot.“


    „Keine Ursache. Ich wünsche Euch eine angenehme Nacht.“


    Als der Mann die Bar verlassen hatte, stürzte Lory ihren Cocktail hinunter und wollte ihren ersten Drink bezahlen, doch die Bedienung informierte sie nur, dass Mr. Allegrass bereits alles bezahlt hatte. Schulterzuckend wandte Lory sich ab und verließ die Bar. Sie hatte Charly die frohe Botschaft zu verkünden. Die würde sich wundern. Lory konnte ihr Glück noch gar nicht fassen. Sie würden endlich hier wegkommen. Mit dieser Aussicht konnte sie sogar noch ein paar Tage hier im Spaceport genießen.

  


  Kanavirius System, Xevus3


  In den Straßen von Betzlawk


  30. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067 Federationszeit


  
    „Verdammt!“, knurrte Kordan ungehalten. „Seit zwei Tagen irren wir hier rum und haben keinen Anhaltspunkt, wo die beiden Frauen sind.“


    „Ich kann nicht glauben, dass niemand sie gesehen hat in all den Wochen“, erwiderte sein Cousin Amano ebenso frustriert.


    „Lass uns hier noch einen Versuch starten, ehe wir für heute zurück zum Hotel gehen. Wir könnten uns hier einen Drink genehmigen und die Bedienung ein wenig ausfragen.“


    „Ja, das klingt gut. Ich könnte einen Drink vertragen. Oder zwei.“ Amano klopfte Kordan auf die Schulter. „Komm! Worauf warten wir noch?“


    Sie betraten das Trinkhaus und setzten sich an einen Tisch in der Nähe der Theke. Eine Bedienung kam mit einem Lappen an ihren Tisch und wischte halbherzig über die verklebte Tischplatte.


    „Was kann ich euch bringen?“


    „Bring uns zwei doppelte Schwarze und was zu essen.“


    „Wir haben Taki vom Grill, Mosule mit Brot oder gebackene Shanika.“


    „Ich nehm das Taki“, sagte Amano.


    „Ich auch. Bring uns zwei Taki und auch etwas Brot dazu.“


    „Kommt gleich“, sagte die Bedienung und verschwand.


    Kurz darauf kam sie mit den Getränken zurück und stellte die Gläser vor Kordan und Amano auf den Tisch.


    „Können wir dich etwas fragen? Wir bezahlen auch gut, wenn du uns weiterhelfen kannst“, machte Kordan den Vorstoß, ehe die Bedienung wieder verschwinden konnte.


    „Frag!“


    „Wir suchen zwei junge Frauen. Eine hat lange schwarze Haare und blaue Augen, die andere hat rote Locken und grüne Augen. Beide sind sehr hübsch, sehen aus wie Frauen meiner Rasse, nur vielleicht ein wenig kleiner. Sie kennen sich hier nicht besonders gut aus. Wir sind hier, um ihnen zu helfen.“


    „Es waren zwei Frauen hier, auf die deine Beschreibung passen könnte. Ist zwei oder drei Wochen her. Sie hatten eine goldene Tik-Karte und wussten nicht damit umzugehen. Außerdem wollten sie, dass ich ihnen helfe, eine ID zu fälschen. Ich hab sie zu einem Freund geführt, der so etwas macht. Danach hab ich sie nicht mehr gesehen. Ich weiß nur, dass sie zum Spaceport wollten.“


    Amano stieß einen Pfiff aus.


    „Eine golden Tik-Karte. Frag mich, wie sie an die gekommen sind.“


    Die Bedienung zuckte mit den Schultern.


    „Interessiert mich nicht. Ich hab gut für meine Hilfe bezahlt bekommen. Tausend Credits gaben sie mir.“


    „Wir bezahlen dich ebenso gut“, sagte Kordan und zückte seinen Geldbeutel. Er zählte tausend Credits auf den Tisch, die schnell in der Rocktasche der Bedienung verschwanden.


    „Ich bringe euch euer Essen“, sagte sie und verschwand.


    „Was sagst du?“, wollte Amano wissen und schaute Kordan an.


    „Ich sage, sie sind es. Deswegen haben wir sie hier nirgendwo gefunden. Sie sind im Spaceport, am letzten Ort, wo ich gesucht hätte. Die beiden Weiber sind cleverer, als ich gedacht hätte. Goldene Tik-Karte. Alle Achtung. Damit leben die sicher in Luxus und ich hab mir Sorgen gemacht, dass sie am Verhungern sind.“


    Amano lachte.


    „Aber ich bin erleichtert. Besser sie leben im Luxus, als dass sie hier irgendwo tot in einem Hinterhof liegen.“


    „Ja, du hast recht. Ich bin auch froh. Ich hoffe nur, dass sie Xevus3 noch nicht verlassen haben, sonst wird es kompliziert für uns.“


    
      ***
    


    „Ich kann es nicht glauben, dass wir morgen früh diesen verdammten Planeten verlassen“, sagte Lory und schaute aus dem Fenster.


    „Ich auch nicht“, stimmte Charly zu. „Ich weiß gar nicht, was ich als Erstes mache, wenn ich wieder zu Hause bin. Ich hoffe nur, ich hab meine Wohnung noch und alles. Wie lange waren wir jetzt weg?“


    „Über zwei Monate und ehe wir da sind noch ein Monat, also sind wir mehr als ein Vierteljahr weg gewesen. Ich hab auch keine Ahnung, wie wir das jemandem erklären sollen. Was mit meiner Wohnung und meinen Sachen passiert ist, meinem Job, keine Ahnung. Wir werden sehen. Irgendeine Geschichte werden wir uns während der Rückreise schon einfallen lassen.“


    Es hämmerte an der Tür. Lory und Charly schauten sich an und zuckten mit den Schultern.


    „Ich geh nachsehen“, meinte Charly und ging zur Tür, um durch den Sucher zu gucken.


    „Da stehen zwei riesige Typen vor der Tür. Beide groß und breit wie Schränke und der eine von ihnen hat den eiskalten Blick eines Killers. Ich glaub nicht, dass das nette Kerle sind. Was machen wir?“, flüsterte Charly.


    Lory ging ebenfalls zur Tür und schaute durch den Sucher. Die beiden sahen wirklich aus wie geborene Mafiosi, wenn man davon absah, dass der eine blond war.


    „Wer ist da?“, fragte Lory.


    „Wir müssen mit euch reden. Wir sind gekommen, euch zu holen.“


    „Zu holen? Wir fliegen doch erst morgen früh. Gehört ihr zur Crew?“


    „Ja. Wir gehören zur Crew“, bestätigte der Mann vor der Tür.


    „Und das soll ich dir glauben, Wichser“, murmelte Lory. „Diese Typen gehören nicht zu Ellyod, darauf verwette ich mein Rückfahrticket. Geh und versteck dich irgendwo. Falls ich mit ihnen nicht fertig werde, bleib in deinem Versteck bis morgen früh. Wenigstens eine von uns muss es zurück zur Erde schaffen.“


    „Aber ich kann dich doch nicht in Stich lassen“, widersprach Charly.


    „Baby, diese beiden dort sind wahrscheinlich gefährlich. Du hast mir deine Story erzählt, du willst sicher nicht, dass dir noch einmal so etwas Schlimmes passiert. Ich bin hart. Entweder kill ich die Typen oder ich geh drauf. Das ist mein Job. Aber du wirst das nicht durchstehen. Glaub mir. Niemand will, dass du hier die Heldin spielst, also geh und verstecke dich gut. Los!“


    Charly umarmte sie kurz und fest, dann lief sie ins Schlafzimmer, um sich zu verstecken. Lory ging langsam zurück in den Wohnraum, wo es eine kleine offene Küche gab. Sie steckte sich drei Messer in ihren Gürtel und hielt eines in der Hand, bereit für den Kampf. Denn sie war sicher, dass es einen geben würde.


    „Ich will aber nicht mit euch reden“, rief sie den Männern vor der Tür zu. „Verschwindet!“


    „Wir sind geschickt worden, euch zu holen“, rief der andere der Männer.


    „Ja, das gaube ich euch gern. Von diesen Sklavenhändlern, möchte ich wetten“, murmelte sie. Laut sagte sie: „Das ist mir scheißegal, ob ihr geschickt worden seid, ich werde nirgendwo mit euch hingehen!“


    „Wir wollen euch helfen.“


    „Ja, und mein Onkel ist der Kaiser von China“, rief sie mit spöttischer Stimme. „Verpisst euch oder ihr werdet es bitter bereuen. Ich kill euch, wenn ihr hier reinkommt!“


    „Mach die Tür auf. Wir wollen nur reden. Mach auf!“


    Lory reagierte nicht. Es dauerte nicht lange und sie hörte einen lauten Rums und die Tür flog in den Raum. Die beiden Kerle stürzten in die Suite. Lory warf das erste Messer, doch der Blonde, auf den sie gezielt hatte, wich geschickt aus, sodass der Versuch ins Leere ging.


    „Hey! Sachte, Kleine“, knurrte er. „Lass uns doch wie vernünftige Leute miteinander reden, okay?“


    „Du kannst mich mal, Wichser! Nimm dass!“, sagte sie und warf zwei weitere Messer. Obwohl die beiden Kerle jetzt vorgewarnt waren, erwischte sie den Mann mit den langen schwarzen Haaren am Oberarm. Die Klinge streifte nur seinen Trizeps, doch er fluchte laut und sie bereute es, dass sie nicht besser getroffen hatte. Jetzt hatte sie nur noch ein Messer, mit dem sie sich verteidigen konnte.


    „Geh und such nach der anderen“, sagte der Blonde zu seinem Kumpanen und der Schwarzhaarige verschwand in einem der Zimmer.


    Lory hoffte, dass Charly sich gut versteckt hatte.


    „Komm mir nicht zu nahe“, warnte Lory und nahm ihre Kampfposition ein.


    Der Blonde musterte sie aus seinen eisblauen Augen. Seine Gesichtszüge verrieten nichts über seine Gedanken oder Absichten. Das war schlecht, denn normalerweise gaben ihre Gegner, wenn auch oft kaum merklich, ihre Absichten durch kleine Veränderungen in der Mimik preis. Dieser Mann hingegen war unmöglich zu lesen. Dennoch ließ sie sich nicht beirren, als sie sich vorsichtig umkreisten. Sie wusste, dass die Art, wie sie die Klinge hielt, und ihre Körperhaltung ihm deutlich verriet, dass sie in der Kampfkunst geschult war, doch das spielte jetzt ohnehin keine Rolle. Sie hatte ihren Überraschungsmoment längst verpasst. Jetzt hieß es nur noch kämpfen auf Leben und Tod.


    Der Blonde machte einen ersten Vorstoß, doch Lory war hoch konzentriert und holte mit der Klinge aus, sodass er zurückspringen musste, um dem Messer auszuweichen. Trotzdem erwischte sie ihn und schlitzte sein Shirt quer über der breiten Brust auf. Blut zeigte ihr an, dass sie ihn verletzt hatte, doch es war nur ein Kratzer, den er wahrscheinlich nicht einmal bemerkte.


    Obwohl sie ihn höchstwahrscheinlich beeindruckt hatte, gab seine Miene noch immer nichts preis. Sie fluchte leise. Irgendwie erinnerte er sie an jemanden, wenngleich ihr im Moment nicht einfiel, an wen. Ohne irgendein warnendes Anzeichen trat der Blonde ihr mit einem geübten Sprung das Messer aus der Hand. Sie drehte sich, wodurch sie seinem Griff entkam, und versetzte ihm ihrerseits einen Tritt vor den Brustkorb, dann landete sie auf den Händen und machte einen Flickflack, um sich erneut etwas Raum zu verschaffen und sich neu zu sortieren. Jetzt fiel ihr ein, an wen er sie erinnerte und sie musste fast lachen. Er sah ein wenig aus wie der böse blonde Russe aus diesem alten Boxfilm. Wie hieß der Film noch gleich? Rocky oder so.


    Der Blonde griff erneut an und sie tauschten ein paar Schläge und Tritte aus. Zu ihrer Genugtuung hörte sie Knochen splittern, als sie ihn hart an der Nase traf, und Blut spritzte. Dafür kassierte sie einen Schlag gegen ihr Kinn und sie schmeckte Blut. Sie registrierte, dass der Typ seine Kraft unterdrückte, denn bei seinen Körpermaßen hätte er ihr locker den Kiefer brechen können. Sie fragte sich, warum er sich so zurückhielt.


    Ein Schrei aus dem Schlafzimmer lenkte sie ab und deshalb sah sie den nächsten Schlag nicht kommen.


    Charly, ging es ihr durch den Kopf. Der Scheißkerl muss sie gefunden haben.


    
      ***
    


    Kordan fluchte innerlich. Das lief alles nicht so, wie er es geplant hatte. Er war hier, um zwei schwache Frauen aus der Not zu retten und nun sah es so aus, als wenn sie gar nicht gerettet werden wollten, und schwach waren sie auch nicht. Zumindest nicht diese Schwarzhaarige, die ihm gerade die Nase gebrochen hatte. Er war mit der Situation vollkommen überfordert. Wie sollte er sie ruhigstellen, ohne sie zu sehr zu verletzen? Er hatte Angst, zu hart zu schlagen. Doch irgendwas musste er tun. Das Weib kämpfte wie eine ausgebildete Kriegerin. So etwas war ihm neu. Carthianische Frauen benahmen sich nicht so.


    Gerade hatte er zu einem Schlag angesetzt, als ein Schrei ertönte, der seine hübsche Gegnerin kurz ablenkte. Anstatt wie zuvor seinem Schlag auszuweichen oder ihn abzuwehren, drehte sie sich auch noch so, dass er sie mit mehr Wucht als geplant an der Schläfe erwischte. Zu seiner Bestürzung taumelte sie und stürzte mitten auf den Glastisch. Sie landete in einem Haufen Scherben und Kordan stieß einen markerschütternden Schrei aus, als er die große Scherbe sah, die sich von hinten durch ihren Rücken gebohrt hatte und am Bauch wieder austrat. Blut spritzte und er fiel neben ihr auf die Knie.


    „Nein! Verdammte Scheiße!“, fluchte er verzweifelt. „Bitte nicht! Halte durch, Mädchen.“


    Er hob sie vorsichtig aus dem Scherbenhaufen, nicht darauf achtend, wie er sich selbst dabei unzählige Schnittwunden zuzog, und legte die verwundete Frau auf das Sofa, als Amano mit einer kreischenden Rothaarigen in das Zimmer platzte.


    „Nein! Lass mich los“, schrie der Rotschopf. Sie brüllte und fluchte, bis sie plötzlich verstummte. Sie starrte vor Grauen auf ihre verletzte Freundin. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich von Entsetzen zu schierer Wut und sie fing erneut an zu toben.


    „Du Bastard! Was hast du mit ihr gemacht? Schwein! Hurensohn! Du verficktes Arschloch! Ich mach dich platt, wenn ich dich kriege. Das wirst du mir büßen!“


    Sie verstummte endgültig, als Amano ihr einen gezielten Schlag auf den Kopf verpasste, und sie bewusstlos in seinen Armen zusammensackte.


    „Sorry, Kleines“, entschuldigte sich Amano unbehaglich. „Aber es ist besser, wenn du jetzt eine Weile schläfst.“


    Amano ließ sie in einen Sessel sinken und eilte an Kordans Seite, der sein Shirt zu Streifen zerriss und damit begann, einen vorläufigen Verband anzulegen.


    „Was ist passiert?“, wollte Amano wissen.


    „Sie fiel in den verdammten Tisch“, knurrte Kordan. „Verdammt! Ich wollte doch nicht, dass ...“


    „Ich weiß. Es war ein Unfall. Wir müssen sie schleunigst zum Schiff bringen. In der Medizineinheit wird sie wieder gesund. Bist du so weit?“


    Kordan nickte. Er erhob sich und nahm das Mädchen auf seine Arme. Amano hob das andere Mädchen aus dem Sessel, bevor sie die Suite verließen.
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    Lory öffnete blinzelnd die Augen. Die Decke aus mattem Metall über ihr gehörte nicht zu ihrer Suite. Auch die Beleuchtung war viel zu grell. Wo war sie? Was war passiert? Sie setzte sich auf und stöhnte, als ihr schwindelig wurde.


    „Das geht vorbei. Das sind nur die Nachwirkungen der Medizineinheit“, erklang eine freundliche Stimme.


    Lory wandte den Kopf und erblickte einen älteren Mann in weißem Shirt und weißer Hose. Er saß an einem Pult und schrieb etwas in ein Buch.


    „Wo bin ich?“


    „An Bord der Cordelia.“


    „Ist das das Schiff von Mr. Allegrass?“


    „Ellyod Allegrass?“, fragte der Mann entgeistert. „Nein!“


    „Wessen Schiff ist dies?“


    „Es ist das Schiff der königlichen Familie des Hauses Arr'Carthian. Wir sind auf dem Weg nach Karrx7, wo sich auch Eure Freundinnen befinden.“


    „Freundinnen?“


    „Lady Keela und Lady Amber natürlich.“


    „Lady Kee... Aha! Und wo ist Charly? Das Mädchen, das mit mir war?“


    „Sie ist in Captain Amanos Quartier. Ich werde sie rufen lassen, wenn Ihr das wünscht.“


    „Ja, ich wünsche das!“, knurrte Lory ungehalten. Ihr war wieder eingefallen, was passiert war, und sie erinnerte sich an Charlys ängstliche Schreie. Wenn dieses Schwein sich an ihrer Freundin vergriffen hatte, dann konnte er etwas erleben.


    Der Mann erhob sich und öffnete die Tür durch einen einfachen Stimmbefehl. Er gab einer der beiden Wachen, die vor der Tür standen, den Auftrag, Lady Charly zu holen. Lory verzog das Gesicht. Diese Leute hatten sie nicht alle. Auf der einen Seite schickten sie einfach zwei Schurken, die sie entführten, und dann nannten die sie Lady. Der Mann in Weiß, der offensichtlich so etwas wie ein Doktor zu sein schien, setzte sich wieder an sein Pult und setzte die Eintragungen in sein Buch fort.


    Nach wenigen Minuten öffnete sich die Tür erneut, und Charly stürmte herein. Sie schien wohlauf zu sein und glücklich, Lory zu sehen.


    „Lory, du bist wach“, sagte sie und nahm Lory in die Arme. Dann setzte sie sich auf einen Stuhl neben der Liege, auf der Lory saß.


    „Was geht hier vor? Was ist passiert? Und hat man dir etwas … Du weißt schon, was ich meine.“


    Charly lächelte und schüttelte den Kopf.


    „So viel Fragen auf einmal. Ich hatte Angst, dass du mir abkratzt, und jetzt sitzt du hier und siehst aus, als wenn du dich gleich wieder in den Krieg stürzen wolltest. Mir geht es gut, Lory. Und nein, man hat mich nicht angerührt. Ich werde sehr gut behandelt und Amano ...“


    „Wer ist dieser Amano? Warum bist du in seinem Quartier? Hast du kein eigenes Zimmer?“


    „Amano ist der Captain der Cordelia und er kümmert sich um mich. Er denkt, dass wir zusammengehören. Dass ich seine Gefährtin bin, doch ich hab ihm gesagt, dass das nicht geht. Er ist ziemlich hartnäckig ...“


    „Ich bring das Schwein um!“, fuhr Lory auf und sprang von der Liege. „Zeig mir, wo er ist!“


    Charly fasste nach Lorys Arm.


    „Halt! Nicht so hastig. Es ist okay. Amano versucht seinen Charme bei mir, doch er akzeptiert mein Nein. Er würde sich mir nie aufdrängen, glaube mir. Er hat mir sein Bett überlassen und schläft irgendwo anders. Er leistet mir oft Gesellschaft, doch nachts bin ich allein. Es gibt also keinen Grund, sich aufzuregen. Und ich will nicht, dass du irgendwas versuchst. Er … Ich mag ihn.“


    Lory sah ihre Freundin ungläubig an. Was war los mit Charly? Stand sie unter irgendwelchen Drogen? Wie konnte sie sagen, dass sie diesen Amano mochte, wenn er sie entführt hatte und auch noch behauptete, sie sei seine Gefährtin? War Charly nicht klar, was das bedeutete? Der Typ würde sich nicht ewig abwimmeln lassen und er war ein verdammter Alien. Wie konnte Charly das vergessen? Sie hatten ein Ticket nach Hause gehabt und nur wegen dieser Typen ihre Chance verloren und waren nun auf dem Weg zu einem anderen, verdammten Alien-Planeten.


    „Setzt dich erst einmal und beruhige dich“, sagte Charly. „Du musst dich noch erholen. Du warst schwer verletzt.“


    „Was ist mit mir passiert? Ich kann mich an nichts erinnern?“, fragte Lory, nachdem sie sich wieder auf die Liege gesetzt hatte.


    „Du bist auf den Glastisch gefallen und ein großer Splitter hatte sich von hinten durch deinen Körper gebohrt. Ganz zu schweigen von all den kleineren Splittern, die du überall in deinem Leib hattest. Kordan war mächtig aufgeregt. Das war das einzige Mal, dass ich bei dem Kerl Gefühle gesehen habe. Sonst ist er kalt wie eine Hundeschnauze.“


    „Kordan?“


    „Das ist der Blonde, der zu uns in die Suite gekommen ist. Er ist kaum von deiner Seite gewichen, seit du in die Medizineinheit und dann hierhergekommen bist.“


    Die Tür ging auf und der besagte Blonde betrat den Raum.


    „Wenn man vom Teufel spricht“, murmelte Charly.


    Kordan trat näher und Lory versteifte sich merklich. Sie war auf der Hut vor diesem kalten Hünen. Doch wenn nötig, würde sie einen Kampf nicht scheuen.


    „Du bist wach“, stellte Kordan mit tiefer Stimme fest.


    „Das bin ich und ich habe eine Menge Fragen“, knurrte Lory ungehalten.


    „Lasst und allein“, ordnete Kordan an und der Arzt beeilte sich, aus dem Zimmer zu kommen.


    Charly schaute Lory unsicher an.


    „Ist schon okay“, beruhigte Lory sie. „Ich bin wieder fit. Ich kann mich schon verteidigen. Geh ruhig.“


    Charly warf Kordan einen warnenden Blick zu.


    „Ich warne dich. Krümm ihr ein Haar, und ich werde dich töten!“


    Kordans Mundwinkel zuckten kurz, als wollte er lächeln, doch es war so schnell wieder verschwunden, dass Lory nicht sicher war, ob sie es sich nicht nur eingebildet hatte.


    Charly erhob sich und verließ den Raum. Kordan setzte sich auf den Stuhl, die langen Beine lässig von sich gestreckt und die Arme vor der Brust verschränkt. Lory nahm sich die Zeit, ihren Gegner diesmal näher zu betrachten. Dass er riesig war, hatte sie ja schon in ihrer Suite festgestellt. Sie schätzte ihn auf locker zwei Meter und zwanzig. Auch sie selbst war für eine Frau sehr groß. Ein Meter und fünfundachtzig. Es kam selten vor, dass sie zu einem Mann aufsehen musste. Doch jetzt saß dieser Hüne tiefer als sie und wirkte trotzdem nicht minder bedrohlich. Die kühle Wirkung seiner streichholzkurzen blonden Haare zusammen mit den eisblauen Augen unterstrichen seine kantigen Gesichtszügen. Er hatte sinnlich geschwungene Lippen und sie fragte sich, wie er aussah, wenn er lächelte. Konnte er das überhaupt?


    Ihr Blick glitt abwärts über seine breiten Schultern, den massiven Armen und der breiten Brust, deren Muskeln sich unter dem engen schwarzen Shirt, das er trug, deutlich abzeichneten, zu seinen langen muskulösen Beinen, die unter einer Art Kilt hervorschauten. Als er in ihre Suite geplatzt war, hatte er enge schwarze Hosen getragen. Sie musste zugeben, dass er mit diesem schwarz-blauen Kilt verdammt attraktiv aussah. Überhaupt wirkte er auf eine kühle Art und Weise sehr sexy.


    Hoha, Mädchen! Du begibst dich auf gefährliches Terrain. Lass dich bloß nicht von seinem Aussehen beeindrucken. Der Typ ist eiskalt und wahrscheinlich gefährlich!, ermahnte sie ihre innere Stimme.


    „Bist du fertig mit deiner Musterung?“, fragte er rau und Lory fühlte sich unangenehm ertappt. Zum Glück war sie nicht der Typ, der rot wurde.


    „Ich denke ja“, erwiderte sie kühl. „Ich bin der Meinung, dass es gut ist, seinen Feind zu kennen. Seine Schwächen zu finden.“


    Als wenn der Typ welche hätte.


    „Und hast du meine Schwächen gefunden?“, fragte Kordan mit ruhiger Stimme, in der ein leichter Anflug von Amüsement lag.


    „Sicher. Und ich werde es dir nicht verraten.“


    „Natürlich nicht“, erwiderte er ungerührt. „Das habe ich auch nicht erwartet. Du wolltest mir eine Menge Fragen stellen? Fang an!“


    „Warum seid ihr in unsere Suite eingebrochen und habt uns entführt?“


    „Wir hatten den Auftrag, euch zu retten.“


    „Wir wollten aber nicht gerettet werden“, brauste Lory auf.


    „Den Eindruck hatte ich auch“, erwiderte Kordan und diesmal war sie sich sicher, dass seine Mundwinkel zuckten.


    „Von wem hattet ihr den Auftrag und wo bringt ihr uns hin?“


    „Mein Cousin, der Prinz von Arr'Carthian, gab mir den Auftrag, die Freundinnen seiner Gefährtin zu retten und nach Karrx7 zum Palast des Königs zu bringen.“


    „Was soll dieser Gefährtinnenunsinn? Dieser Amano behauptet, Charly wäre seine Gefährtin, dein Prinz behauptet … wer ist es: Keela oder Amber?“


    „Lady Keela.“


    Lory rollte mit den Augen.


    „Lady Keela! Demnächst behauptest du noch, ich wäre deine Gefährtin!“


    „Ich bin nicht auf der Suche nach einer Gefährtin“, erwiderte Kordan ruhig.


    „Na, da hab ich ja noch mal Glück gehabt! Bis irgendein anderer von euch daherkommt und mich als seine Gefährtin beansprucht. Pah!“


    Kordan lehnte sich vor und seine blauen Augen funkelten gefährlich.


    „Niemand...“, sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen, „... wird Euch als seine Gefährtin beanspruchen, solange ich es verhindern kann!“


    „Uhuu! Bist du jetzt so was wie mein Kindermädchen, oder was? Vielleicht gefällt mir ja einer von deinen Kollegen, hm?“


    Kordan war aufgesprungen und ihr blieb nichts anderes, als wieder zu ihm aufzusehen. Er riss sie unsanft auf die Füße und starrte ihr mit funkelndem Blick in die Augen.


    „Das wird nicht geschehen!“, knurrte er drohend.


    „Wer sollte das verhindern? Du?“, forderte Lory ihn mit klopfendem Herzen heraus.


    Sie gab es ungern zu, doch dieser Hüne hatte eine seltsame Wirkung auf sie. Seine Nähe beunruhigte sie, und das nicht einfach aus Angst. Viel beunruhigender waren diese kribbeligen Gefühle, die seine Nähe in ihren unteren Regionen auslöste. Um ihn anzusehen, musste sie den Kopf in den Nacken legen, denn sie ging ihm nur bis zum Kinn. Zum ersten Mal in ihrem erwachsenen Leben fühlte sie sich klein und unterlegen. Das war ein Gefühl, das ihr nicht gefiel, doch sie durfte ihre Unsicherheit nicht zeigen.


    „Ja, ich!“, beantwortete er ihre Frage und ohne weitere Vorwarnung riss er sie an sich und presste seinen Mund auf ihren.


    Sie stemmte die Hände gegen seine breite Brust, doch er war ihr körperlich weit überlegen. Ihr Herz dröhnte laut in den Ohren und sie starrte ihm wütend in die Augen. Sein unverwandter Blick machte sie beinahe so nervös, wie seine Lippen, die sich noch immer fest auf ihren Mund pressten. Als er seine Taktik änderte und seine Zungenspitze über ihre Lippen fahren ließ, spürte sie, wie ihr Schoß sich zusammenzog und Hitze ihre unteren Regionen flutete. Sie hatte keine Ahnung, warum sie auf diesen verdammten Mistkerl so reagierte. Hatte sie eben tatsächlich gestöhnt? Das war ja widerwärtig.


    Sie machte einen erneuten Versuch, sich gegen ihn zu stemmen, doch vergeblich. Eine große Hand wanderte zu ihrem Hintern und presste sie noch dichter an seinen harten Körper. Zu ihrer Bestürzung spürte sie die lange Härte seiner Erregung überdeutlich gegen ihren Bauch pressen. Er würde sie vergewaltigen. Da war sie sicher. Trotzdem öffneten sich ihre Lippen wie von selbst, als seine Zunge Einlass forderte. Ohne wirklich zu verstehen, was mit ihr geschah, küsste sie ihn plötzlich zurück. Ihre Hände wanderten aufwärts über harte Muskeln und seinen kräftigen Nacken entlang, bis sie sich in seine kurzen Haare krallten. Sie hörte ihn leise knurren und er drängte sie rückwärts gegen die Liege.


    Verdammt, was mach ich hier?, dachte sie panisch. Ich darf das nicht zulassen.


    Doch es fühlte sich so verdammt gut an. Sein forderndes Zungenspiel löste ein solches Verlangen in ihr aus, wie sie es nie zuvor erlebt hatte. Kein Mann hatte sie je so gründlich geküsst. Ihr ganzer Körper schien in Flammen zu stehen und sie wusste, dass nur er diesen Hunger, der auf einmal in ihren Eingeweiden tobte, befriedigen konnte.


    Plötzlich ertönte ein lauter Alarm und ein rotes Licht blinkte über der Tür. Fluchend ließ Kordan von ihr ab und sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.


    „Was geht hier vor? Was bedeutet der Alarm?“


    „Wir werden angegriffen. Ich muss auf die Brücke. Du bleibst hier!“


    „Das glaubst auch nur du!“, brauste Lory auf. „Ich kann auch kämpfen!“


    Er fasste sie bei den Armen und funkelte sie wütend an.


    „Und ich sage, d u b l e i b s t h i e r!“


    „Nein!“


    „O doch!“


    Sie standen sich gegenüber wie zwei Kampfhähne in einem Blickduell. Kordan schubste sie hinter die Liege und drehte diese so, dass sie ihren Weg blockierte, dann hastete er aus dem Raum und die Tür schloss sich hinter ihm.


    Lory schob fluchend die Liege aus dem Weg und eilte zur Tür.


    „Öffnen!“, befahl sie, so wie sie es zuvor bei dem Doktor und eben bei Kordan beobachtet hatte. Doch die Tür blieb zu.


    „Stimme nicht erkannt. Kann Befehl nicht ausführen. Bitte identifiziert Euch. Diese Tür unterliegt Sicherheitsstufe vier“, erklang eine Computerstimme.


    „Verdammt!“, fluchte Lory und schlug frustriert gegen die Tür. Dieses Schwein hatte sie wirklich hier eingesperrt.


    So ein verdammtes Arschloch! Und ich hätte ihn beinahe … Verfluchte Scheiße!


    
      ***
    


    Kordan stürmte durch den Flur zum Aufzug. Er war nur mit halbem Herzen bei der drohenden Gefahr. Mit der anderen Hälfte war er bei der Frau, die alle seine Prinzipien durcheinandergebracht hatte. Es stimmte. Er war nicht auf der Suche nach einer Gefährtin gewesen. Frauen fürchteten ihn und er war kein Mann, der ihnen Zärtlichkeit und Geborgenheit geben konnte. Er war kalt wie ein Eisblock. Ein Krieger durch und durch. Doch als sie erwähnt hatte, dass ein anderer sie für sich beanspruchen könnte, da hatte er rot gesehen. Er wusste nicht, was über ihn gekommen war, doch ihm war auch klar, dass er jeden Mann töten würde, der Hand an sie legte.


    Er hatte den Aufzug erreicht und stieg ein, um hoch auf die Kommandobrücke zu fahren. Er hatte jetzt keine Zeit, sich den Kopf über eine Frau zu zerbrechen, er brauchte einen kühlen Kopf. Verdammt. Er hatte immer einen kühlen Kopf gehabt. Dafür war er berüchtigt. Er ließ sich nie von Emotionen leiten. Nie! Und doch pochten seine Lenden voll Verlangen und sein Herz schlug wild. Nicht wegen des Alarms, sondern wegen dieser verfluchten Frau und ihren verdammten Kurven. Sie war so groß wie eine Frau seines Volkes, aber muskulös und trainiert. Trotzdem hatte sie große, volle Brüste und einen festen, runden Po. Und ihr Duft. Es hatte ihn beinahe um den Verstand gebracht, dieses betörende Aroma ihrer Erregung. Er schüttelte diese Gedanken ab, als sich die Aufzugtür mit einem lauten Pling öffnete.


    Auf der Brücke war der Teufel los.


    „Was ist passiert?“, fragte er, an Amano gerichtet, der dabei war, Befehle an die Crew zu erteilen.


    „Drei Piraten. Sie haben unser Schild beschädigt und einer der Kalo-Kristalle ist zerstört. Einfach zersprungen. Sie müssen eine neue Technik haben, was ungewöhnlich ist. Ich hab keine Ahnung, woher diese Burschen die Credits haben, eine Technik zu erwerben, die der Federation nicht bekannt ist. Sie müssen Geschäfte in dem Schwarzen Quadranten gemacht haben. Piratenpack!“


    „Der Ersatzkristall?“


    „Wird gerade eingebaut. Eine andere Mannschaft versucht, die Schäden am Schutzschild zu beheben. Soll ich die Fighter aussenden?“


    Kordan schüttelte den Kopf.


    „Noch nicht. Hol mir das Hauptschiff auf den Monitor und versuche eine Verbindung herzustellen.“


    „Aye!“, stimmte Amano zu und wandte sich an den Mann, der am Kommunikationspult saß. „Gresin, stell mir eine Verbindung zum Hauptschiff her.“


    „Aye, Captain“, sagte Gresin.


    „Computer. Statusbericht zu den Schäden im Schild“, sagte Kordan, als eine neue Welle von Schüssen das Schiff erschütterte.


    „Die Schäden am äußeren Schirm betragen vierundvierzig Prozent. Die Schäden am inneren Schild sind fast behoben. Restschaden beträgt elf Prozent. Ich notiere ein Energieproblem“, berichtete der Computer.


    „Schalte alle nicht benötigten Geräte aus und kappe die Energieversorgung von Deck C und F, sowie G2 und G4. Ich will, dass wir alle Energiereserven in den äußeren Schutzschild stecken.“


    „Erledigt“, meldete sich der Computer zurück.


    „General. Wir haben eine Verbindung zum Hauptschiff“, meldete sich Gresin.


    „Auf den Monitor!“


    Der große Monitor vor ihnen flimmerte, dann erschien ein Bild von der Kommandobrücke des Hauptschiffes der Piraten. Die Crew bestand aus unterschiedlichsten Rassen, doch der Mann, dessen Kopf den Bildschirm füllte, war ein Reganer, eine reptilienartige Rasse aus dem Schwarzen Quadranten.


    „Ich bin Captain Horrrgahn. Errrgebt euch und lieferrrt uns die Frrrauen aus, dann lassen wirrr euch ziehen. Wirrr wollen nurrr die beiden Frrrauen, sonst nichts.“


    „Negativ!“, knurrte Kordan. „Die Frauen stehen unter meinem persönlichen Schutz.“


    „Dann werden wirrr euch verrrnichten!“


    Nach diesem Statement wurde die Verbindung unterbrochen.


    „Feuert mit allem zurück, was wir haben“, ordnete Kordan an.



    „Der innere Schutzschild ist repariert“, meldete sich der Computer. „Schäden am äußeren Schutzschild noch siebenundzwanzig Prozent.“


    „Wir haben ein Schiff eliminiert“, verkündete Palic, einer der Männer am Pult.


    „Sehr gut. Konzentriert den Angriff auf das Hauptschiff.“


    „Der neue Kristall ist eingebaut“, verkündete ein weiteres Crewmitglied.


    „Dann feuert jetzt die Vega-Kanonen und alle Laser ab. Konzentriert die Schüsse alle auf einen Punkt. Nehmt am besten die Hauptversorgung unter Beschuss“, befahl Kordan.


    „Sie ziehen sich zurück“, rief Palic. „Sollen wir sie verfolgen?“


    „Nein! Wir haben eine wichtige Fracht an Bord, die wir sicher und möglichst schnell nach Hause zu bringen haben. Seht zu, dass alle Reparaturen in die Wege geleitet werden und die Energieversorgung in den abgeschalteten Decks so schnell wie möglich wieder läuft. Ich werde nach Lady Lory sehen. Sie ist sicher völlig verängstigt.“



    Er hätte nicht mehr daneben liegen können. Die Frau, die ihn im Krankenzimmer erwartete, war rasend vor Wut und schmiss mit Gegenständen nach ihm. Das ganze Zimmer war ein einziges Chaos. Sie hatte während seiner Abwesenheit alles durch die Gegend geworfen, was nicht niet- und nagelfest war. Mit einem Sprung landete sie einen Tritt gegen seine Brust und er fiel rücklings in den Flur zurück. Lory landete sicher neben ihm auf den Beinen und starrte ihn kurz aus funkelnden Augen wütend an, dann rannte sie den Gang entlang davon. Ehe er sich von dem überraschenden Angriff erholt und wieder aufgerappelt hatte, war sie bereits über alle Berge. Er schüttelte ungläubig den Kopf und warf einen Blick durch die Tür in das völlig verwüstete Krankenzimmer. Diese Frau war allgemeingefährlich. Sie benahm sich vollkommen irrational.


    „Verfluchtes Weib“, murmelte er und klopfte sich auf die Brust, um den Fußabdruck, den sie auf seinem Shirt hinterlassen hatte, wegzubekommen. Musste ja nicht jeder den Beweis seiner Erniedrigung sehen. Kein Mann hatte ihn je zu Boden bekommen, und jetzt kam dieses Weib daher und legte ihn flach. Seine Mundwinkel kräuselten sich. Wenn sie ihn wenigstens in einem anderen Sinne flach gelegt hätte, dann würde er sich ja nicht beschwert haben. Aber er konnte und würde nicht erlauben, dass sie seine Autorität untergrub. Immerhin war er der General hier. Er hatte das Sagen und sie würde sich verdammt noch mal unterordnen oder er würde sie fesseln und knebeln und …


    Er stöhnte leise, als das Bild einer gefesselten und nackten Lory in seinem Kopf Gestalt annahm. Fluchend griff er sich in den Schritt, als die erotische Fantasie dazu führte, dass er eine äußerst schmerzhafte Erektion bekam. Er musste erst einmal in sein Quartier und Abhilfe schaffen, dann würde er sich auf die Suche nach diesem nervtötenden Weib machen und sie ordentlich übers Knie legen.


    „Au! Verdammt“, knurrte er, als er sich ihren runden, nackten Hintern vorstellte und das Vergnügen, das er dabei empfinden würde, ihr den süßen Arsch zu versohlen.


    Wie von der Tarantel gestochen eilte er durch den Gang. Er beachtete Amano nicht, der gerade aus seinem Quartier trat und mit verdutztem Gesichtsausdruck zurücksprang, um sich in Deckung zu bringen.


    „Was ist?“, erklang Charlys Stimme aus Amanos Quartier.


    „Wenn ich das wüsste“, gab Amano kopfschüttelnd zurück.


    
      ***
    


    Lory fuhr mit dem Aufzug zur untersten Schiffsetage. Sie war noch immer außer sich und hatte gute Lust, noch mehr kurz und klein zu schlagen. Ärgerlich war nur, dass die meisten Sachen auf diesem verdammten Schiff aus Metall waren und sie sich deshalb die Hände bei ihrem Wutausbruch in dem Krankenzimmer ganz schön geprellt hatte. Sie trat aus dem Aufzug und schaute sich um. Anscheinend war sie im Frachtraum angelangt. Es gab verschieden große Buchten mit allerlei Kisten, Fässern und Maschinen. Drei Türen gingen von der Halle ab und sie näherte sich der ihr am nächsten liegenden.


    „Woll'n doch mal sehen“, murmelte sie und öffnete die Tür.


    Der Anblick, der sich ihr bot, verschlug ihr für eine Weile den Atem.


    „Wow! Heilige Scheiße“, rief sie ehrfurchtsvoll aus. „Das ist unglaublich.“


    Der Raum, den sie betrat, war riesig und so hoch wie das ganze Schiff. In der Mitte standen drei hohe Säulen aus irgendeinem blauen Kristall. Sie leuchteten intensiv und erhellten den ganzen Raum.


    Vorsichtig schritt sie näher und streckte die Hand aus.


    „Nicht berühren!“, erklang eine rumpelnde Stimme hinter ihr und sie zuckte erschrocken zusammen. „Die Energie würde dich töten.“


    Langsam drehte sie sich um und starrte auf den Mann, der plötzlich hinter ihr wie aus dem Nichts aufgetauchte war,. Er war fast so groß, wie Kordan und hatte weiße lange Haare, die ihm bis zu den schlanken Hüften reichten. Um seine hohe Stirn trug er ein goldenes Band mit seltsamen Zeichen darauf. Die breite Brust bedeckte eine goldene Brustplatte, ein blutroter Umhang die massigen Schultern. Ihr Blick glitt tiefer zu dem knielangen, kiltähnlichen Rock von derselben Farbe wie der Umhang, jedoch mit goldenen Verzierungen versehen. An den Füßen trug er schwarze Stiefel, die kurz unter seinen Knien endeten.


    „Wer bist du?“, fragte sie vorsichtig und machte sich auf einen Kampf gefasst.


    „Ich bin Farron von Arr'Dragon und der Chefingenieur der Cordelia. Ich bin der einzige Moliwe auf diesem Schiff. Mein Volk agiert normalerweise nicht mit anderen Völkern. Ich bin sozusagen das schwarze Schaf der Familie.“


    Er lachte und Lory entschied, dass er ungefährlich war.


    „Ich bin Lory. Lory Andersson vom Planet Erde. Ich wurde entführt.“


    Farron zog eine Augenbraue in die Höhe.


    „Entführt? Und ich dachte, dies hier wäre eine Rettungsaktion.“


    Lory schnaubte missbilligend.


    „Meine Freundin und ich sind gut zurechtgekommen, bis dieser blonde Riese und der Möchtegernlatino in unsere Suite gestürmt kamen und uns einfach entführt haben. Wir hatten schon Tickets für unseren Flug nach Hause und jetzt ist alles umsonst gewesen.“


    „Was ist ein Möchtegernlatino?“, wollte Farron wissen.


    „Ach, nicht so wichtig. Da du nicht mit meinem Planeten vertraut bist, wirst du es nicht verstehen. Ist auch egal. Fakt ist, dass ich nach Hause will und nicht auf einen neuen verdammten Alienplaneten. Sorry, wollte dich nicht beleidigen, aber ...“


    „Schon gut“, wehrte Farron lachend ab. „Ich wäre wahrscheinlich auch nicht besonders glücklich, wenn man mich auf einen verdammten Alien-Planeten verschleppen würde. Ich liebe meine Heimat.“


    „Warum bist du dann hier und nicht auf deinem Planeten?“, fragte Lory neugierig.


    Farron seufzte.


    „Mein älterer Bruder beanspruchte die Frau, die ich liebe, und so ging ich, um mir den Schmerz zu ersparen, die beiden miteinander zu sehen.“


    „O! Das tut mir leid“, sagte Lory mitfühlend. „Das muss hart sein.“


    „Und du, warum bist du hier unten? Versteckst du dich?“


    „Ja. Vor einem großen, dämlichen Ochsen“, knurrte Lory.


    Farron lachte.


    „Das dürfte dann wohl Kordan sein, hab ich recht?“


    „Genau der!“, bestätigte Lory grimmig. „Dieser Kerl ist ein überheblicher, arroganter Eisklumpen.“


    Farron lachte schallend und warf den Kopf dabei in den Nacken.


    „Ja, so ist er, der General. Aber es wird dir nicht viel nützen, dich hier zu verstecken. Er findet dich, wenn er will. Er braucht bloß den Computer zu fragen, wo du bist. Da du in der Medizineinheit warst, ist deine DNA im Zentralcomputer gespeichert. Es gibt keinen Fleck auf dem ganzen Schiff, an dem der Computer dich nicht aufspüren kann.“


    Lory wurde blass. Diese Schweine hatten ihre DNA! Sie war zu finden?


    „Könnte jemand anderes mich beanspruchen? Du zum Beispiel? Nur so zum Schein natürlich.“


    „Ich könnte dich offiziell beanspruchen, dann würdest du unter meinen Schutz fallen und selbst der General hätte unsere Verbindung respektieren, aber ...“, erwiderte Farron.


    „Rühr sie an und du bist ein toter Drache“, erklang Kordans eisige Stimme und Lory entfuhr vor Schreck ein Schrei.


    Mit Entsetzen sah sie an Farron vorbei auf Kordan, der sich bedrohlich hinter ihnen aufgebaut hatte. Farron drehte sich zu ihm um, wie es schien, unbeeindruckt von dem blonden Hünen.


    „Du willst ohnehin keine Gefährtin“, sagte er ruhig. „Warum lässt du sie nicht einfach in Ruhe?“


    „Irrtum!“, knurrte Kordan. „Hiermit beanspruche ich Lory Andersson vom Planeten Erde als meine Gefährtin.“


    „Den Teufel tust du!“, fauchte Lory. „Ich will dich nicht, du großer, dummer Eisklumpen! Hast du mich verstanden? Geh zum Teufel!“


    „Ich akzeptiere dein Anrecht auf sie und werde mich nicht einmischen. Doch nimm einen Rat von Freund zu Freund an: Lass sie sich erst einmal beruhigen. Ich nehme sie jetzt mit in die Kantine und trink einen Sanis mit ihr. Später werde ich sie in dein Quartier bringen, wenn ihr beide euer Blut gekühlt habt. Okay?“


    Kordan nickte mit unbeweglicher Miene, dann wandte er sich um und ging. Lory sah ihm mit klopfendem Herzen hinterher.


    „Danke“, murmelte sie.


    Farron drehte sich mit einem breiten Grinsen zu ihr um.


    „Keine Ursache. War mir ein Vergnügen. Ich muss schon sagen, ich bin beeindruckt. Ich hätte nie gedacht, dass mal eine Frau es schaffen würde, den Eisblock zu schmelzen.“


    „Schmelzen? Der ist immer noch kalt wie Hundeschnauze.“


    „Ich kenne ihn besser als irgendeiner hier“, sagte Farron. „Wenn ich dir sage, dass der große Eisberg am Tauen ist, dann ist das so. Komm. Gehen wir einen Sanis zusammen trinken.“



    Der Sanis war zu Lorys Überraschung kein alkoholisches Getränk, wie sie vermutet hatte, sondern ein ziemlich guter Tee, der fast als Kaffeeersatz dienen konnte. Zumindest hatte sie seit ihrer Entführung bisher nichts getrunken, was ihrem Lieblingsgetränk näher gekommen wäre. Der Mangel an Kaffee war mit daran schuld, dass sie permanent schlechter Laune war, doch mit diesem Stoff konnte sie vielleicht überleben. Zumindest, bis sie eine neue Möglichkeit gefunden hatte, nach Hause zu kommen.


    „Schmeckt dir der Sanis?“, fragte Farron.


    „Ja, ganz wunderbar. Ich fühle mich schon viel besser. Danke noch mal für deine Hilfe.“


    „Wir sollten langsam gehen. Kordan wird schon auf dich warten.“


    „Ich will aber nicht zu diesem verdammten Mistkerl. Bitte, kannst du mich nicht irgendwo anders unterbringen?“


    „Ich hab dir doch schon gesagt, dass er dich hier überall finden wird. Es hat also gar keinen Zweck, ihm auszuweichen. Es würde ihm nur zeigen, dass du Angst vor ihm hast.“


    Lory versteifte sich.


    „Ich habe keine Angst vor dem großen Ochsen“, knurrte sie.


    „Das ist schon besser“, sagte Farron und nahm lächelnd ihre Hand in seine. „Glaube mir, ich kenne Kordan wirklich gut. Er ist kein übler Kerl. Er ist loyal und zuverlässig. Er wird dich mit seinem Leben beschützen und ganz sicher wird er dir nie Gewalt antun. Carthianer sind Ehrenmänner und Kordan ist einer der ehrenvollsten, die ich kenne.“


    „Ich habe nur was dagegen, wenn man mich einfach beansprucht wie eine Sache. Ich hab ja wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden“, brauste Lory auf.


    „Du wolltest, dass ich dich beanspruche. Ich hätte dann die Rechte über dich, die nun Kordan hat. Also, wo ist das Problem?“


    „Ich hab dich gebeten und somit war es meine Entscheidung. Kordan hingegen hat einfach über meinen Kopf hinweg entschieden. Das ist der Unterschied!“


    „Verstehe!“, sagte Farron. „Dann gefalle ich dir besser?“, fügte er augenzwinkernd hinzu.


    „Das ist nicht der Punkt!“


    „Was ist dann der Punkt?“


    „Dass du ein Gentleman bist. Du hättest dir keine Freiheiten rausgenommen und dich mir nicht aufgedrängt.“


    „Bist du dir da so sicher?“, fragte Farron und gab ein sexy Knurren von sich. „Du bist eine aufregende Frau. Wenn du mir gehören würdest, dann sei versichert, dass ich alles tun würde, um dich in mein Bett zu bekommen.“


    Lory entzog ihm die Hand und starrte ihn entgeistert an.


    „Verdammt! Sind alle verfluchten Aliens so verdammt notgeil?“


    Farron lachte.


    „Ich kann nur sagen, dass die Männer meines Planeten zumindest sehr potent sind. Ja. Das lässt sich wohl nicht abstreiten.“


    „Na super“, stöhnte Lory. „Das ist wie in einer billigen SciFi-Liebesschnulze. Ein hilfloses Mädchen in einem Schiff voller notgeiler, muskelbepackter Aliens.“


    Farron kicherte.


    „Ich würde dich nicht unbedingt als hilfloses Mädchen beschreiben.“


    „Okay, ich geb zu, dass ich jetzt ein wenig dramatisiert habe. Aber es ändert nichts daran, dass ich nicht zu Kordan in sein Quartier will. Er wird versuchen, in meine Hosen zu kommen. Da bin ich mir sicher.“


    „Ich hab doch gesagt, er würde dir nie Gewalt antun. Also alles, was du zu tun hast, ist, nicht auf seine Versuche zu reagieren. Oder hast du damit vielleicht ein Problem? Willst du ihn vielleicht doch mehr, als du zugeben magst?“


    Lory schnaubte.


    „Natürlich nicht! Ich will diesen Typen so was von überhaupt gar nicht. Da hast du keine Ahnung. Aber ich trau ihm nicht über den Weg. Schön, dass du so ein Vertrauen in seine Ehre hast. Ich hab das nicht!“


    Lory wusste nicht, wem sie hier eigentlich versuchte, etwas vorzumachen. Farron oder sich selbst? Es war genau so, wie er gesagt hatte. Sie befürchtete, dass sie ihm nicht würde widerstehen können. Er hatte sie schon einmal fast so weit gehabt. Wenn der Alarm nicht losgegangen wäre, dann hätte sie ihn wahrscheinlich gewähren lassen. Der Kerl küsste einfach zu gut. Immerhin war sie nicht frigide, zum Teufel noch mal.


    „Komm, mach mir keine Schwierigkeiten. Ich hab versprochen, dich zu ihm zu bringen, und es wird mich den Arsch kosten, wenn ich es nicht tu.“


    „Sorry für deinen Arsch, aber ich habe beschlossen, dass ich nicht gehen werde. Punkt! Ich werde diesen intergalaktischen Barbar nicht mit einer Kneifzange anfassen und ich werde ganz sicher nicht die Hure für diesen übergroßen Gockel spielen!“


    „Er hat dich beansprucht und er wird dich nicht gehen lassen, Lory.“


    „Ganz richtig!“, ertönte eine kalte Stimme von der Tür her.


    Lory und Farron wandten sich um und Lory fluchte leise. Kordans Körperhaltung wirkte bedrohlich. Er stand leicht breitbeinig, die Arme vor der Brust verschränkt. Er hatte sich umgezogen und trug nun schwarze Hosen und ein schwarzes Shirt.


    „Lasst uns allein“, befahl er mit drohender Stimme.


    Stühle wurden geschoben und nach und nach verließen die wenigen Crewmitglieder, die sich in der Kantine befanden, den Raum.


    „Du auch, Farron.“


    „Kordan. Vielleicht solltest du ...“


    „Rrraaauuuus!“, brüllte Kordan und Farron warf Lory einen entschuldigenden Blick zu, ehe er sich erhob und ebenfalls die Kantine verließ.


    Lorys Herz hämmerte wie wild. Sie hielt Kordans Blick stand. Wut und Furcht stritten in ihrem Inneren. Kordan sah so aus, als würde er ihr jeden Moment den Hals umdrehen. Sie war tough, aber nicht selbstmörderisch. Sie wusste, dass sie gegen diesen Hünen keine Chance hatte.


    „Übergroßer was?“, fragte er in gefährlich ruhigem Ton.


    „Übergroßer Gockel“, half Lory eingeschüchtert nach.


    Kordans dicke Halsschlagader pochte und seine Augen hatten sich zu Schlitzen verengt. Sie hätte schwören können, dass seine Pupillen auf einmal länglich waren. Beinahe wie bei einer Katze. Sie schluckte schwer.


    „Was ist ein Gockel?“, wollte er wissen.


    „Das … das willst du nicht wissen.“


    „O doch. Das will ich wissen!“


    Lory fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen.


    „Es ist ein Vogel“, antwortete sie vorsichtig.


    „Ein Vogel. Du vergleichst mich mit einem Vogel? Ich verstehe den Sinn des Ganzen nicht.“


    „Ein Gockel ist ein ... ähm … männlicher Vogel, der sich eingebildet aufplustert.“


    „Und du meinst, ich – plustere mich auf, ja?“


    Er baute sich bedrohlich vor ihr auf.


    „Du tust es schon wieder. Siehst du? Du willst mich einschüchtern. Machst hier einen auf 'Ich bin hier der General' und denkst, dadurch steht es dir zu, über jeden hier zu verfügen. Aber ich sage dir jetzt mal was. Du kannst es vergessen, dass du jemals über mich verfügen wirst. Ich werde dich kastrieren und dir deine Eier in deinen verdammten Hals schieben, wenn du mich anrührst. Ich warne dich. Ich bin es gewohnt, mit Schurken wie dir umzugehen. Ich werde ...“


    Sie verstummte, als Kordan den Tisch, der bis dahin schützend zwischen ihnen gestanden hatte, mit einem Wisch beiseitefegte. Ein erschrockener Schrei löste sich aus ihrer Kehle und sie sprang von ihrem Stuhl auf, um zu fliehen, doch er packte sie am Arm und riss sie zu sich herum.


    „Lass mich los, du Barbar!“


    „Du gehörst jetzt zu mir“, knurrte er. „Und je eher du das akzeptierst, desto weniger Probleme werden wir haben. Und merke dir eines ein für alle Mal: Ich lasse dich nicht gehen! Und ich töte jeden, der Hand an dich legt oder versucht, dich mir wegzunehmen.“


    „Du bist ein Barbar, wenn du glaubst, dass du mir einfach so befehlen kannst, dich zu wollen“, schrie sie ihn an.


    Er schnupperte und ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen.


    „Du willst mich doch“, raunte er. „Selbst jetzt, in diesem Moment, wo du mich so tapfer bekämpfst, willst du mich. Dein Körper hat längst akzeptiert, dass wir zusammengehören. Ich rieche deine Lust.“


    Lory fluchte innerlich. Das war einfach nicht fair, dass dieser Alienbarbar so einen guten Geruchssinn hatte. Die Vorstellung, dass er sie wirklich riechen konnte, war mehr als nur irritierend. Es war absolut peinlich und so was von nicht fair. Warum fiel ihr jetzt nichts Schlaues ein? Sie hatte immer einen Spruch auf Lager. Doch jetzt stand sie nur da und starrte ihn an wie eine dumme Schnepfe, die nicht bis drei zählen konnte.


    Okay, wenn nicht so, dann anders, dachte sie grimmig.


    Sie gab sich passiv und ließ ihn in dem Glauben, dass sie den Kampf gegen ihn aufgegeben hätte. Wie zu erwarten, ließ sein eiserner Griff etwas nach und er hielt sie nur noch mit einem Arm umschlungen, während er mit der anderen Hand über ihre Wange strich. Mit einem schnellen und geübten Griff hatte sie sich in seinen Armen gedreht und ihn über die Schulter geworfen. Sein erschrockener Aufschrei war fast zu komisch und ihr entschlüpfte ein Kichern. Bevor er sich aufrappeln konnte, rannte sie Richtung Ausgang.


    
      ***
    


    Kordan schrie überrascht auf, als er unsanft auf dem Rücken landete. Das war schon das zweite Mal, dass dieses Weib ihn auf den Rücken gelegt hatte und langsam nagte es gewaltig an seinem Stolz. Um dem Ganzen noch einen draufzusetzen, hatte diese kleine Kriegerin auch noch den Nerv, zu kichern, als wäre das alles ein Riesenspaß.


    Na warte, meine kleine Tigerin. Ich werde dir zeigen, dass man sich besser nicht mit einem Gepard anlegt.


    Er sah, wie sie zur Tür sprintete.


    „Tür auf“, schrie sie und die Türen öffneten sich.


    Sie hatte den rettenden Ausgang schon fast erreicht und fühlte sich anscheinend siegesgewiss, denn sie rief: „Mich kriegst du nicht, du übergroßer Gockel!“


    Ein fieses Grinsen erschien auf seinem Gesicht.


    „Türen schließen“, sagte er und die automatischen Türen schlossen sich kurz vor Lory. „Sicherheitsstufe drei.“


    Lory stieß einen überraschten Schrei aus, als sie gezwungen war, scharf abzubremsen, um nicht mit der nun geschlossenen Tür zu kollidieren.


    „Tür auf!“, rief sie, doch natürlich tat sich nichts.


    „Dein Befehl ist nicht autorisiert, meinen zu entkräftigen, also vergiss es“, verkündete er ruhig.


    Mit einem farbenreichen Fluch auf den Lippen drehte sie sich zu ihm um. Ihre Augen sprühten formlich Funken und ein entschlossener Zug lag auf ihren vollen Lippen. Kordan spürte, wie er hart wurde. Das kleine Jäger-und-Beute-Spiel fing an, ihm zu gefallen.


    „Sorry Schätzchen. Wolltest du wohin?“, fragte er ruhig und lehnte sich lässig gegen die Wand.


    „Du … du ...“, begann sie mit vor Wut bebender Stimme.


    „Was? Hast du noch mehr so interessante Namen für mich?“


    „Du Neandertaler, Drecksack, Affenarsch, Erbsenhirn, Hirnamputierter, Hurensohn, Sohn einer räudigen Hündin, du Pickel an meinem Arsch, Möchtegerncasanova ...“


    „Wirklich interessant“, unterbrach Kordan sie und stieß sich von der Wand ab, um langsam auf sie zuzugehen. „Doch ich denke, dass es an der Zeit ist, dir zu zeigen, wie du deinen Mund besser nutzen kannst.“


    Er sah kurz Furcht in ihren schönen blauen Augen aufblitzen, ehe sie ihre Angst wieder hinter einer Maske der Entschlossenheit verbarg. Er bewunderte ihre Courage. Auch wenn er es langsam leid war, von ihr beschimpft und auf den Rücken gelegt zu werden, so musste er doch zugegeben, dass er sich nie so gut amüsiert hatte.


    
      ***
    


    Lory blickte sich in dem Raum um. Es war nur eine Frage der Zeit, wann er sie überwältigt haben würde. Sie konnte eine Weile um die Tische und Stühle herumlaufen, um ihn auf Abstand zu halten, doch es war keine Taktik, die sie auf Dauer vor ihm retten würde, und ihr einziger Fluchtweg, die Tür, würde sich nur auf seinen Befehl hin öffnen.


    Klarer Fall von schachmatt, Baby. Jetzt kannst du nur noch warten und hoffen, dass er das Katz-und-Maus-Spiel irgendwann leid ist, spottete ihre innere Stimme.


    „Ich krieg dich so oder so“, sagte er und trat langsam näher.


    „O nein! Nicht solange ich noch einen Funken Leben in meinem Leib habe“, fauchte sie ihn an.


    „Gut, wenn du ein kleines Jäger-und-Beute-Spiel bevorzugst? Ich habe nichts dagegen einzuwenden. Weißt du denn nicht, dass Katzen es lieben, mit ihrer Beute zu spielen?“


    „Sorry, aber der Vergleich mit einer Katze hinkt bei dir ein wenig. Ich würde dich eher mit einem Gorilla oder besser noch einem Bigfoot assoziieren. Eisbär würde auch noch infrage kommen.“


    „So. Würdest du das?“, fragte er gefährlich leise.


    Die Luft um Kordan schien auf einmal zu flimmern und Regenbogenlichter tanzten um ihn herum, dann stand plötzlich eine riesige Raubkatze an seiner Stelle. Es war ein cremefarbener Gepard, nur viel größer als die, die sie aus dem Zoo zu Hause kannte. Ein Schrei kam über ihre Lippen, als die Raubkatze das Maul aufriss und ein lautes Brüllen von sich gab.


    „Verfluchte Scheiße“, stieß sie mit einer Mischung aus Furcht und Ehrfurcht aus.


    Mit geschmeidigen Bewegungen kam die große Raubkatze auf sie zu. Lory wusste, dass sie keinerlei Chance hatte, dem schnellen Gepard in diesem Raum zu entkommen. Außerdem hasste sie es, feige zu sein. Mit wild klopfendem Herzen blieb sie stehen, bis die Raubkatze direkt vor ihr stand. Auge in Auge mit dem Gepard, wurde sie der vollen Größe des Tieres noch mehr gewahr. Der elegante Kopf reichte ihr bis zur Brust.


    „Okay. Du hast deinen Spaß gehabt. Kannst du dich jetzt wieder zurückverwandeln? Bitte!“, sagte sie unbehaglich, als die raue Zunge des Gepards über ihren nackten Arm strich.


    Allen Mut zusammennehmend, versuchte sie, den Kopf der Katze wegzuschieben, doch das massige Tier drückte sich nur noch fester an sie und sie wich ein paar Schritte zurück, bis ein Tisch hinter ihr ihr den Rückzug versperrte. Der Gepard stieß ein tiefes, kehliges Knurren aus und plötzlich fing die Luft um ihn herum wieder an zu flimmern. Nur wenig später stand Kordan in seiner humanoiden Gestalt vor ihr und platzierte seine Hände rechts und links von ihr auf der Tischplatte. Er war ihr viel zu dicht. Sein heißer Atem kitzelte ihren Hals und sie erschauerte unwillkürlich.


    „Hast du wirklich geglaubt, du kannst mir entkommen?“, raunte er ihr ins Ohr.


    Als seine Zunge ihren Hals entlangstrich, konnte sie ein Stöhnen nicht unterdrücken. Er umfasste ihre Taille mit seinen großen Händen und hob sie auf den Tisch, dann drängte er sich zwischen ihre Schenkel und begann, ihren Hals mit aufregenden Liebesbissen zu verwöhnen.


    „Du wirst mir niemals entkommen, Lory. Mein Gepard und ich werden es höchstens genießen, dich wieder einzufangen. Ich hab nie den Gedanken gehegt, mir eine Gefährtin zu nehmen, aber die Vorstellung, ein anderer könnte dich beanspruchen, bringt mich in Rage. Du gehörst mir. Besser du vergisst das nie, Lory.“


    Lory stemmte ihre Hände gegen seine breite Brust und versuchte, ihn von sich zu schieben.


    „Ich gehöre niemandem, du arroganter Alien! Lass mich los du übergroßes Fellknäuel!“


    „Du kannst mich mit noch so vielen Schimpfnamen bedenken, doch du kannst nicht leugnen, dass du mich willst“, knurrte er, sie fester an sich ziehend.


    „Mag sein, dass eine gewisse körperliche Anziehung zwischen uns besteht, wobei ich nicht ausschließe, dass da irgendein Alienzauber mit im Spiel sein könnte. So was hab ich schon im Film gesehen. Aber lass dir gesagt sein, dass ich dich mit meiner ganzen Seele und aus tiefsten Herzen verabscheue! Du bist nichts weiter als eine testosterongesteuerte eiskalte Kampfmaschine. Du bist nicht mein Typ, okay? Ich brauche keinen außerirdischen Proll, der sich für ...“


    Weiter kam sie nicht, als er ihren Mund mit seinen Lippen verschloss. Sie biss ihn in die Lippe und schmeckte Blut, doch er ließ nicht von ihr ab. Sein Kuss war hart, strafend, doch ließ dieser Kuss sie nicht gänzlich unberührt. Sie spürte, wie ihr Körper auf seine Nähe, auf seinen männlichen Geruch reagierte. Ehe sie es sich versah, drängte sich ihr Leib an seinen, als hätte er ein Eigenleben und vielleicht stimmte das ja auch wirklich. Ihr Schoß prickelte und sie spürte, wie sie feucht wurde. Das war ihr noch nie passiert. Sie gehörte eigentlich zu der Sorte Frauen, die ein ausführliches Vorspiel brauchten, um bereit zu sein. Noch nie hatte ein Kuss ihr Verlangen derart geschürt, dass sie glaubte, den Verstand zu verlieren. Sie konnte nicht leugnen, dass sie ihn wollte. Mit einem Aufstöhnen gab sie nach und erwiderte seinen Kuss.


    Kordan antwortete mit einem leisen Knurren, das in seiner Brust vibrierte. Als sich ihre Lippen unter seinem Kuss öffneten, drängte er mit seiner Zunge in ihren Mund vor und küsste sie mit einem Hunger wie kein Mann zuvor. Ihre Beine schlossen sich um seine Hüften und sie vergrub ihre Hände in seinen Haaren. Schwer atmend löste sich Kordan etwas von ihr und begann, sein Shirt über den Kopf zu ziehen. Sie hatte bisher nie auf Bodybuildertypen gestanden, doch der Anblick von Kordans Muskelmassen törnte sie irgendwie an. Er war unbehaart und hatte eine lange Narbe, die sich quer über seinen Brustkorb zog. Sie ließ eine Hand zu seinem Oberkörper gleiten und strich über die Narbe, dann nahm sie beide Hände und erkundete jeden Muskel, strich mit den Handinnenflächen über seine kleinen, harten Nippel. Er sog scharf die Luft ein und erschauerte, wobei er wieder dieses sexy Knurren von sich gab. Sie konnte die Vibrierungen in seinem Brustkorb unter ihren Händen spüren.


    Lory blickte zu ihm auf und hielt seinem Blick stand, als sie langsam die Hände abwärts über seinen Waschbrettbauch gleiten ließ bis zu seinem Hosenbund. Sie glitt von dem Tisch herunter, stand nun direkt vor ihm. Provozierend massierte sie seine harte Länge durch den Stoff seiner Hose und Kordan vergrub aufstöhnend seine Hand in den Haaren in ihrem Nacken. Auf den leichten Druck seiner Hände hin ging sie auf die Knie und half ihm, sich von seiner Hose zu befreien. Es überraschte sie nicht, dass er Übergröße hatte. Fasziniert erkundete sie ihn zuerst mit ihren Händen, dann mit ihrem Mund. Kordans Beine zitterten und seine Hände glitten rastlos durch ihre Haare. Sein kehliges Stöhnen feuerte sie an.


    „Genug“, keuchte er und fasste sie bei den Armen, um sie auf die Beine zu ziehen.


    Mit fahrigen Bewegungen half er ihr aus ihren Sachen, bis sie nur noch im Spitzen-BH und Tanga vor ihm stand. Er ließ eine seiner Krallen ausfahren und schlitzte erst den BH, dann den Tanga auf. Schließlich hob er sie erneut auf den Tisch und schob sich ungestüm zwischen ihre Schenkel. Sie kam ihm entgegen und klammerte sich an seinen Schultern fest, als er hart in sie hineinstieß. Lory fühlte sich wie im Fieberwahn. Sie warf den Kopf in den Nacken und er bedeckte ihre entblößte Kehle mit heißen Küssen, ließ seine Zunge seitlich an ihrem Hals hinauf bis zu ihrem Ohr gleiten.


    „Sag, dass du mir gehörst“, raunte er ihr ins Ohr, während er wie besessen in sie hineinstieß. „Sag es!“


    „Nein!“, gab sie keuchend zur Antwort, doch die Art, wie sie seinen Stößen entgegenkam, sprach ihrer Worte Lügen.


    Sie stieß einen erschrockenen Schrei aus, als seine Zähne sich plötzlich in ihre Schulter bohrten, doch der kurze Schmerz wurde von einer Lust abgelöst, wie sie es nie zuvor empfunden hatte. Sie spürte, wie er etwas in ihre Blutbahn entließ, das wie glühende Lava durch ihre Venen rauschte und ihren ganzen Körper in eine einzige erogene Zone zu verwandeln schien. Sie merkte, wie sich ein gewaltiger Höhepunkt zusammenbraute, und sie bohrte Kordan ihre Nägel tief ins Fleisch, als sie so hart kam wie nie zuvor in ihrem ganzen Leben. Unfähig, irgendetwas zurückzuhalten, schrie sie ihre Lust laut heraus und nur Sekunden später fand auch Kordan brüllend Erlösung und pumpte seinen Samen tief in sie hinein.


    Lorys Blick fiel auf die Tür, die sich gerade verschloss, und sie sah gerade noch Charly und Amano, die den Flur entlang verschwanden.


    „Da war jemand. Charly und Amano waren hier“, sagte sie panisch.


    „Was macht das schon“, murmelte Kordan gesättigt an ihrem Ohr.


    „Was das macht? Sie haben uns gesehn. Wie wir ...“


    Sie mochte den Satz gar nicht zu Ende bringen.


    „Was ist so schlimm daran? Du bist meine Gefährtin. Es ist normal, dass wir Sex miteinander haben.“


    Lory spürte panisch, dass sie bereits viel mehr für diesen verdammten Alien empfand, als ihr lieb war. Sie wollte doch zurück zur Erde und nicht auf irgendeinem Alien-Planeten für immer festsitzen. Und vor allem gehörte sie niemandem. Sein Machogehabe konnte er sich mal getrost dorthin schieben, wo die Sonne niemals scheint. Entschlossen rückte sie von ihm ab.


    „Ich bin nicht deine Gefährtin“, brauste sie auf. „Und ich werde es auch nie sein! Okay? Wir hatten guten Sex, vielleicht auch verdammt guten Sex, aber das heißt noch lange nicht, dass sich zwischen uns irgendetwas geändert hätte. Und um es gleich klarzumachen: Das hier war ein einmaliger Ausrutscher und wird nie wieder passieren. Und jetzt verpiss dich! Schaff mir deinen haarigen Arsch aus den Augen und lass mich in Frieden!“


    Lorys Herz hämmerte wild, als sie ihn mit funkelnden Augen anstarrte. Sie glaubte, für einen Moment Schmerz in seinen unglaublichen Augen gesehen zu haben, doch dann war sein Gesicht wieder kontrolliert und bar jeder Emotion. Gut! Sie selbst sollte ihre Emotionen ebenfalls unter Kontrolle bringen. Deswegen musste sie so schnell wie möglich aus seinem Wirkungskreis verschwinden. Das, was eben zwischen ihnen geschehen war, hatte sie zu sehr verwirrt. Es war eine absolute Untertreibung gewesen, zu sagen, sie hätte verdammt guten Sex gehabt. Es war viel mehr. Und es machte ihr eine Scheißangst.


    „Wenn du es so siehst. Bitte! Ich bin schon weg!“, knurrte Kordan und griff nach seinen Sachen.


    Ohne sie anzusehen oder sich noch einmal umzudrehen, zog er sich ruhig an und verließ die Kantine.


    „Sicherheitsstufe fünf“, sagte er im Hinausgehen.


    Lory starrte ihm noch hinterher, als die Tür sich längst wieder hinter ihm verschlossen hatte.


    „Verdammt!“, murmelte sie und begann, sich mit zittrigen Händen wieder anzuziehen. Ihr BH und der Tanga waren Geschichte. Stumme Zeugen des verdammt heißesten Quickies in ihrem Leben. Eines war klar, wenn sie es wieder nach Hause schaffen sollte; diesen Mann und die Leidenschaft, die sie geteilt hatten, würde sie ihr Leben lang nicht vergessen. Und mit großer Wahrscheinlichkeit würde es keinen anderen Mann in ihrem Leben mehr geben können. Nicht nachdem sie dies erlebt hatte. Es wäre sinnlos. Nie würde ein Mann das toppen können.


    Als sie sich wieder angezogen hatte und bereit war, die Kantine zu verlassen, wurde sie sich eines weiteren Problems bewusst, an das sie noch gar nicht gedacht hatte. Es gab für sie keinen Platz mehr auf diesem verdammten Schiff. Dass sie zu Kordans Quartier ging, war wohl ausgeschlossen. Wo aber sollte sie sonst hingehen? Sie beschloss, wieder runter zum untersten Level zu fahren, wo sie Farron getroffen hatte. Vielleicht konnte er ihr helfen.
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    Lory hatte sich seit dem Zwischenfall in der Kantin mit Charly in Amanos Raum eingerichtet. Sie war Kordan weitgehend aus dem Weg gegangen, doch wenn sie aufeinandertrafen, gerieten sie stets aneinander. Kordan hatte eine kühle Arroganz an sich, die sie in den Wahnsinn trieb. Ein paar Mal war es ihm gelungen, sie irgendwo abzufangen und zu küssen. Zu ihrer Schande musste sie eingestehen, dass sie ihm viel zu wenig Widerstand leistete. Auch wenn sie es stets irgendwie geschafft hatte, sich von ihm loszureißen, ehe er mehr tun konnte, als sie nur zu küssen, war es ihr bislang nicht gelungen zu verhindern, dass ein Teil von ihr sich danach sehnte, ihn einfach gewinnen zu lassen. Nicht, dass sie das je erlauben würde. Dennoch, ihr kleines Zwischenspiel in der Kantine hatte Spuren bei ihr hinterlassen. Trotzdem war sie entschlossen, den König der Carthianer darum zu bitten, eine Rückreisegelegenheit für sie zu finden. Auf keinen Fall würde sie länger als notwendig auf Karrx7, dem Heimatplaneten von Kordan, bleiben. Dieses kleine, heiße Techtelmechtel würde sie mit Sicherheit schnell vergessen haben, wenn sie erst einmal wieder da war, wo sie hingehörte. In New York. Sie hatte einen Job, Freunde. Sie hatte ein Leben, verdammt noch mal. Dieser merkwürdige Alienzauber, den er anscheinend über sie gelegt hatte, würde bestimmt nachlassen, wenn sie erst einmal aus seiner Reichweite verschwunden war.


    „Bist du bereit?“, erklang Charlys Stimme plötzlich neben ihr.


    Lory blickte auf und nickte. Langsam erhob sie sich aus dem Sessel und starrte Charly abschätzend an.


    „Du bist in ihn verliebt, hab ich recht?“


    „Ich weiß nicht“, antwortete Charly vage. „Ich mag ihn. Er ist sehr … nett.“


    Lory schnaubte.


    „Nett?“, platzte sie verächtlich hinaus. „Du leidest offensichtlich am Stockholmsyndrom. Wie kannst du es nett finden, dass er dich entführt und hierher zu seinem verdammten Alien-Planeten verschleppt hat?“


    „Sie haben uns gerettet, Lory.“


    „Gerettet! Klar. Hast du schon vergessen, Herzchen? Wir hatten unser Rück-fahr-ticket zur Erde bereits in der Tasche.“


    „Amano sagt, dass dieser Ellyod Allegrass ein berüchtigter Spacepirat ist und sehr gefährlich. Er meint, dieser Kerl hätte uns nicht zur Erde geflogen, sondern uns wahrscheinlich wieder als Sklavinnen irgendwo verkauft.“


    „Hat er Beweise? Nein! Hat er nicht. Er kann alles behaupten, um dich weichzukochen.“


    „Ich weiß nicht, was mit dir los ist, aber ich werde mir das nicht länger anhören. Ich sollte dich zum Transporterraum bringen, weil wir jetzt das Schiff verlassen, doch wenn du lieber hier oben bleiben willst? Bitte! Ich für meinen Teil werde jetzt gehen.“


    Lory blickte Charly hinterher, als diese den Raum verließ. Sie wusste, dass sie mal wieder nicht besonders taktvoll gewesen war, doch sie konnte es nun nicht mehr ändern. Und vielleicht war ja doch etwas Wahres dran an dem, was Charly sagte. Andererseits, dieser Amano konnte ihnen viel erzählen. Auf sie hatte dieser Ellyod nicht wie ein Pirat oder Schurke gewirkt. Er war sehr charmant gewesen. Dieser Katze auf zwei Beinen traute sie jedenfalls schon mal gar nicht und wenn ihre Vermutung stimmte, dann war auch Amano so ein Gestaltwandler. Sie hatten doch keine Ahnung, was sie dort unten auf dem Planeten erwarten würde.


    Andererseits war ihre einzige Hoffnung, dass der König dieser Neandertaler ihr helfen würde. Also musste sie wohl oder übel da runter.


    Sie seufzte. Sie konnte ohnehin nicht einfach allein hier oben bleiben.


    „Also gut“, murmelte sie.


    Gerade, als sie Charly hinterhergehen wollte, öffneten sich die Türen und ein offensichtlich ziemlich angepisster Kordan stürmte in den Raum.


    „Was soll das? Warum bist du nicht mit Charly in den Transporterraum gekommen?“, fuhr er sie an.


    Lory stemmte die Hände in die Hüften.


    „Falls es dir übergroßem Eiswürfel entgangen ist! Ich bin nicht frei-wil-lig hier! Das hier ist eine verdammte Ent-füh-rung!“


    Kordan knurrte missmutig und seine blauen Augen funkelten sie wütend an.


    „Kommst du jetzt freiwillig mit oder soll ich dich zum Transporterraum tragen?“


    „Leg deine schmutzigen Hände an mich, und ich kastriere dich und fütter dir deinen Schwanz rektal!“


    „Versuch es!“, forderte Kordan sie mit einem fiesen Grinsen heraus.


    Langsam ging er auf sie zu. Anstatt zurückzuweichen, was ohnehin sinnlos wäre, ging sie in den Gegenangriff. Lory traktierte ihn mit gezielten Tritten und Schlägen, doch auch wenn sie ein paar gute Treffer erzielen konnte, vermochte sie nicht, ihm dieses widerliche Grinsen aus dem Gesicht zu schlagen. Irgendwann fing er ihren Schlag in seiner Faust ab und drehte ihr den Arm ruckzuck auf den Rücken. Lory unterdrückte einen Schmerzensschrei.


    „Lass mich los, du widerliche, räudige Miezekatze!“, brüllte sie.


    „Ich hab langsam genug von deinen Beleidigungen“, knurrte Kordan und ehe sie es sich versah, hatte er sie sich über die Schulter geschwungen und marschierte aus dem Raum. Ihr zeterndes Geschrei hallte durch den langen Flur, doch er ließ sich davon nicht beirren.



    Gebeamt zu werden war ein furchtbares Gefühl. Lory würde sich nie daran gewöhnen, so viel stand fest. Missmutig folgte sie Kordan, Amano und Charly über die Lichtung, auf der sie gelandet waren. Sie betraten einen breiten Waldweg, der zwischen hohen, mächtigen Bäumen verlief. Der Weg endete an einer hohen Mauer. Ein massives Tor wurde auf Kordans Ruf hin geöffnet und sie betraten eine weitläufige und gepflegte Parkanlage. Vor ihnen lag ein großer Palastbau mit hohen Türmen. Es gab drei Flügel und das Gebäude war drei Stockwerke hoch. Es wirkte wirklich wie ein Märchenschloss und für einen Moment blieb Lory einfach stehen und starrte auf das prunkvolle Gebäude. Als Kind hatte sie manchmal geträumt, ein Prinz in schillernder Rüstung würde sie aus ihrer schrecklichen Pflegefamilie rausholen und sie würde auf seinem Pferd mit ihm zu seinem Schloss reiten.


    „Komm!“, riss Kordans schroffe Stimme sie aus ihren Träumen.


    Missmutig setzte sie sich wieder in Bewegung. Sie hielt den Blick auf den Boden gewandt und fluchte leise vor sich hin. Dass Charly Solima, die auf sie zurannte, lachend zuwinkte und dann davoneilte, bekam sie nur am Rande mit.


    „Damit das gleich klar ist, Lory“, ermahnte sie Kordan. „Du bist meine Gefährtin und wirst in meinen Gemächern mit mir leben. Ich habe dich auf dem Schiff gewähren lassen, aber hier im Palast wirst du mich nicht bloßstellen, indem du ...“


    Lory war stehen geblieben und starrte ihn ungläubig an. Was faselte der da? War er noch ganz bei Trost? Wut kochte in ihr hoch und sie bohrte ihm den Finger in die breite Brust.


    „Nur ... über … meine ... Leiche“, fauchte sie und pikste ihn bei jedem Wort in die Brust.


    Wütend funkelten sie sich gegenseitig an, dann wandte sich Lory abrupt um und stapfte davon. Sie wusste, dass Kordan ihr folgte, doch das war ihr im Moment herzlich egal. Sie hielt auf die kleine Gruppe zu, die auf der Terrasse vor dem Palast saßen. Keela und Amber waren dabei und einige andere. Die einzige Person, die sie jetzt interessierte, war der ältere der Männer, welcher der König sein musste.


    Solima, Charly und Amano kamen zeitgleich mit ihr und Kordan bei der Gruppe an. Der König erhob sich und lächelte sie freundlich an.


    „Herzlich willkommen. Wir freuen uns, dass ihr endlich wohlbehalten bei uns angekommen seid. Ich hoffe, ihr werdet euch bei uns wohlfühlen und euch von den Abenteuern erholen, die hinter euch liegen.“


    „Wohlbehalten“, schnaubte Lory leise und warf Kordan einen giftigen Blick zu.


    „Danke für die herzliche Begrüßung, Euer Hoheit“, sagte Charly weitaus diplomatischer. „Es war überaus freundlich von Euch, Eure Männer zu unserer Rettung zu schicken.“


    „Nenn mich einfach Mortociar, mein Kind. Wir betrachten euch Mädchen als Teil der Familie. Setzt euch doch zu uns und nehmt eine kleine Erfrischung zu euch.“


    „Ich muss hier etwas klarstellen“, unterbrach Lory und ignorierte Kordans mahnenden Blick. „Ich bin nicht freiwillig hier und habe diesem Ochsen hier schon gesagt, dass ich nicht vorhabe, ein Zimmer mit ihm zu teilen und dass ich nicht sein Eigentum bin, nur weil ich mit ihm geschlafen habe. Ich weiß ja nicht, wie das hier bei euch so läuft, aber wo ich herkomme, ist Sex allein noch kein Heiratsversprechen. Ich erwarte weder eine Luxussuite noch irgendwelche anderen Privilegien. Wenn ich eine kleine Kammer bekommen könnte und man mir behilflich sein würde, einen Weg zu finden, wie ich zur Erde zurückkomme, wäre ich in der Tat sehr dankbar.“


    „Liebe Lory, so ist doch dein Name, nicht wahr?“, begann die Königin und als Lory bestätigend nickte, fuhr sie fort: „Ich entschuldige mich für alle Unannehmlichkeiten, die du bisher erdulden musstest. Ich kann deine Aufregung verstehen. Bitte nehme dir die Zeit, zur Ruhe zu kommen und deine Schritte gut zu überlegen. Wir sind natürlich bereit, dir zu helfen, nach Hause zu kommen, doch dies kann sehr viel Zeit in Anspruch nehmen. Augenblicklich wissen wir ja nicht einmal, wo euer Planet überhaupt liegt. Ich werde Anweisung geben, dass sich unser Astronom mit dir zusammensetzt, um dieses Problem zu lösen, doch wir können uns nicht in die Dinge einmischen, die zwischen dir und Kordan bestehen. Solange du dich hier auf Karrx7 befindest, ist Kordan für dich verantwortlich und ich hoffe, dass ihr eure Probleme beilegen könnt und du vielleicht doch bei uns bleibst. Offensichtlich seid ihr beide Gefährten, auch wenn du dies im Moment noch nicht erkennen und akzeptieren magst.“


    „Gefährten? Sind hier alle vollkommen durchgedreht?“, fragte Lory ungläubig. „Ich gehe lieber in den Wald und lebe dort, als den Rest meines Lebens mit diesem … Aaarg, lass mich runter, du Ochse.“


    Kordan hatte sich Lory geschnappt und einfach über die Schulter geworfen. Sie strampelte und schlug auf ihn ein, wo sie ihn nur treffen konnte, doch Kordan nahm keine Notiz davon. Wut kochte in ihr hoch und sie war sich sicher, wenn sie jetzt eine Pistole zur Hand hätte, dieser verdammte Alien wäre längst tot.


    „Bastard! Sohn einer Hure! Lass mich runter ...“, brüllte sie außer sich.


    „Tante, Onkel“, sagte Kordan knapp und wandte sich zum Gehen, ohne auf ihr Toben und Fluchen zu achten.


    Sie betraten den Palast durch einen Hintereingang. Oder besser: Kordan betrat den Palast, während Lory wie eine Furie um sich schlug und alles versuchte, damit er sie absetzte. Natürlich tat er ihr nicht diesen Gefallen, sondern erklomm eine breite Treppe, mit ihr auf der Schulter.


    „Ich schwöre, wenn du mich nicht sofort runterlässt, dann werde ich dich ...“


    „Kastrieren und mir meinen Schwanz rektal füttern, ich weiß“, unterbrach er sie ungerührt.


    „Aaaarrrggg!“


    Sie waren oben angekommen und Kordan schritt nun durch einen breiten Gang, von dem große, doppelflügelige Türen abgingen. Vor einer von ihnen blieb er schließlich stehen.


    „Ceyla, öffne die Türen“, sagte er.


    „Willkommen zurück, General“, sagte eine Computerstimme und die Türen schwangen auf.


    „Danke, Ceyla. Tür verriegeln. Sicherheitsstufe drei.“


    „Erledigt, General. Habt Ihr sonst noch einen Wunsch?“


    „Nein. Das ist alles.“


    „Einen angenehmen Aufenthalt, General.“


    „Einen angenehmen Aufenthalt, General“, äffte Lory nach. „Pah! Lass mich endlich runter, du haariges Biest!“


    Kordan ging zu dem breiten Bett, das in der Mitte des großen Raumes prunkte, und ließ Lory unsanft auf die Matratze fallen.


    „Hornochse“, knurrte sie, rollte sich auf die andere Seite des Bettes und sprang auf. „Biest! Untier! Vergewaltigen und töten ist alles, was du kannst. Unzivilisierter Hornochse!“


    Sie starrten sich über das Bett hinweg an und Kordans Mundwinkel zuckten leicht.


    „Vergewaltigung, ja? Ich habe da etwas anderes in Erinnerung. Es schien mir nicht so, als hätte es dir nicht gefallen.“


    „Nur weil du weißt, auf welche Knöpfe du bei einer Frau zu drücken hast, macht dich das noch lange nicht zum Liebhaber des Jahres!“, fauchte sie, unfähig abzustreiten, dass sie es genossen hatte. Viel zu sehr genossen, um bei der Wahrheit zu bleiben.


    „Du wolltest mich bereits, ehe ich auf irgendwelche Knöpfe gedrückt habe, Lory. Gib es zu. Selbst jetzt willst du mich. Du bist nur zu verdammt stolz, um es zuzugeben. Und du bist es nicht gewohnt, dass ein Mann dich dominiert, richtig? Ich weiß, dass du eine Art Kriegerin oder so was bist und bestimmt fällt es dir nicht leicht, dich unterzuordnen, aber dennoch willst du es. Ich habe kein Problem damit, ein wenig mit dir zu kämpfen. – Es erhöht den Reiz!“


    „Du leidest an Wahnvorstellungen, mein Lieber. Ich werde mich dir niemals unterordnen. Eher gefriert die Hölle.“


    Lory blickte sich suchend um. Es musste hier doch etwas geben, das sie als Waffe benutzen konnte. Sie durfte nicht zulassen, dass er sie schon wieder überwältigte. Er war der Wahrheit schon viel zu nah gekommen. Ja, sie hatte zu viel Stolz und war es gewohnt, im Leben die Oberhand zu haben. Kein Mann hatte zuvor die Gelegenheit erhalten, über ihr Leben zu bestimmen, und dies würde auch so bleiben. Sie hatte nicht die Hölle ihrer Kindheit hinter sich gebracht, um sich in eine neue Abhängigkeit zu begeben. Nein, sie musste diesen viel zu verführerischen Alien auf Abstand halten.


    Endlich erblickte sie, wonach sie gesucht hatte. Ein Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Ganz schön leichtsinnig, hier so etwas hinzuhängen. An der Wand hinter ihr hingen zwei Kurzschwerter. Im Flickflack überwand sie die Distanz und schnappte sich im Flug die beiden Waffen von der Wand. Sie landete mit einem Kriegsschrei und in Kampfposition.


    Kordan musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. Sein Gesicht zeigte keinerlei Regung. Sie verfluchte diesen verdammten Alien, dass er so schwer zu lesen und einzuschätzen war.


    „Du solltest die Schwerter lieber weglegen, ehe du dich noch verletzt“, sagte er ruhig.


    „O nein, Miezekatze. Den Gefallen tu ich dir nicht. Ich werde dir jetzt dein räudiges Fell stutzen.“


    Kordan war mit wenigen Schritten an der anderen Wand, wo ein langes Breitschwert hing, neben einigen anderen Waffen. Innerlich fluchend sah sie, wie er das Schwert von der Wand nahm und ein paar Schritte auf sie zu machte, ohne sie aus den Augen zu lassen.


    „Du willst kämpfen, Kleines? Dann komm. Zeig mir, was du kannst!“


    Lory spuckte verächtlich auf den Boden. Sie gab sich cooler, als sie sich innerlich fühlte, doch sie war von ihrem Job darauf konditioniert, ihre innere Verfassung nicht preiszugeben.


    „Ja, ich will kämpfen, Miezekatze. Und du solltest mich besser nicht unterschätzen. Es wird dir noch leidtun, dass du mir mein Rückfahrticket versaut hast!“


    Er lachte höhnisch.


    „Rückfahrticket? Dein lieber Ellyod hätte dich, ohne mit der Wimper zu zucken an den Höchstbietenden verkauft. Du denkst, ich bin eiskalt? Dann, meine Kleine, hast du Ellyod Allegrass noch nicht kennengelernt. Er lächelt noch freundlich, wenn er dir mit dem Messer den Bauch aufschlitzt und deine Eingeweide den Wajuns zum Fraß vorwirft. Er ist zu allem fähig, aber gewiss hätte er euch niemals zu eurem Planeten gebracht.“


    „Ich glaube dir kein Wort“, schrie sie, doch innerlich war sie hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Erkenntnis. Was, wenn Kordan doch recht hatte. Gab es überhaupt noch irgendeine Chance, dass sie nach Hause zurückkehren würde?


    „Es tut mir leid, Lory“, hörte sie ihn plötzlich sanft sagen, während ihr klar wurde, dass sie wohl bereits seit einer Weile reglos dagestanden und über ihr verdammtes Schicksal nachgegrübelt hatte. Ihr Herz verkrampfte sich und sie unterdrücke ein Schluchzen. Sie hörte ein metallisches Klirren und kapierte, dass er gerade sein Schwert zu Boden fallen ließ. Plötzlich stand er direkt vor ihr und nahm ihr langsam die beiden Schwerter aus den Händen. Mit einem Klirren fielen auch diese zu Boden. Dann lag sie plötzlich in seinen Armen und schluchzte.


    
      ***
    


    Vorsichtig hob Kordan sie auf seine Arme und trug sie zum Bett, um sich mit ihr dort niederzulassen. Ihre Tränen durchweichten sein Shirt und er starrte ein wenig verunsichert auf die Frau hinab, die ihm eben noch die schlimmsten Beschimpfungen und Drohungen an den Kopf geworfen hatte. Er war nicht unbedingt gut darin, andere zu trösten. Alles, was ihm einfiel, war, sie im Arm zu halten und ihr über das glänzende schwarze Haar zu streichen. Überrascht von dem zärtlichen Gefühl, das sein Herz erfüllte, wartete er darauf, dass sie sich beruhigte.


    Nach einer Weile verebbte ihr Schluchzen langsam und sie rückte ein wenig von ihm ab. Sie wirkte verwirrt und so verletzlich. Ganz anders als die Frau, die ihm seit Tagen das Leben schwer gemacht hatte.


    „Danke für … Es … Normalerweise bin ich … nicht so eine … Heulsuse“, schniefte sie und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.


    „Geht es dir besser?“, fragte er vorsichtig.


    Sie nickte.


    „Ist es so schlimm? Ich meine, willst du denn unbedingt nach Hause? Hast du einen … einen Mann, der auf dich wartet?“


    Kordan war dieser Gedanke eben erst gekommen und er wartete ängstlich auf ihre Antwort.


    „Ja, ich will wirklich wieder nach Hause und nein, es wartet kein Mann dort auf mich.“


    Kordan spürte, wie Erleichterung sich in seinem Herzen breitmachte. Wenigstens gab es keinen anderen Mann. Mit allem anderen konnte er vielleicht fertig werden. Er brachte nur etwas Zeit, sie für sich zu gewinnen. Nie hatte er sich mit dem Gedanken befasst, wie man eine Frau für sich gewann. Schließlich hatte er nie vorgehabt, sich eine Gefährtin zu nehmen.


    „Ich schlage dir einen Deal vor“, sagte er, einer plötzlichen Eingebung folgend.


    Mit geröteten Augen blickte sie zu ihm auf.


    „Was für einen Deal?“, fragte sie vorsichtig.


    „Du bleibst einen Mond mit mir hier und gibst mir die Chance, dich davon zu überzeugen, dass wir zueinandergehören. Wenn es mir nach einem Mond noch immer nicht gelungen ist und du immer noch nach Hause willst, dann bringe ich dich höchstpersönlich dorthin.“


    „Das würdest du tun?“


    „Ja, weil ich nicht möchte, dass du unglücklich bist. Wenn ich es in einem Monat nicht schaffe, dein Herz zu gewinnen, dann bin ich es nicht wert, dich für mich zu beanspruchen.“


    Mit klopfendem Herzen wartete er auf ihre Antwort.


    „Okay“ sagte sie schließlich.


    „Aber du wirst hier in diesem Bett mit mir schlafen. Ich werde mich dir nicht aufdrängen, doch ich möchte dich in meiner Nähe haben.“


    „Deal!“, sagte sie und lächelte zaghaft.


    „Deal!“, bestätigte er und griff nach ihrer Hand.


    „Und was machen wir jetzt?“, fragte sie mit einem seltsamen Blick, den er nicht deuten konnte.


    „Jetzt besorge ich uns etwas zu essen und zu trinken. Dann lass ich dir ein Bad ein und du kannst dich erst einmal ein wenig von der Reise erholen.“


    Sie lächelte ihn an und ihm wurde ganz warm ums Herz.


    „Du kannst ganz süß sein, wenn du willst“, sagte sie.


    „Süß?“, fragte er entsetzt und entlockte ihr ein Lachen.


    Ihm gefiel ihr Lachen und auch wenn er es befremdlich fand, dass sie ihn als süß titulierte, so war er froh, dass er es anscheinend geschafft hatte, das Eis zwischen ihnen ein wenig zu brechen.


    „Sollte ich besser liebenswert sagen? Oder nett? Oder ...“


    „Sexy, aufregend oder atemberaubend wär mir lieber gewesen“, antwortete er grinsend.


    „Das bist du auch dann, wenn du dich wie ein sturer Ochse benimmst“, sagte sie ernst. „Aber ich meine, dass du mich getröstet hast und du plötzlich so nett zu mir bist, mich sogar nach Hause fliegen willst, das finde ich süß!“


    Kordan knurrte leise, dann seufzte er. Wenn es notwendig war, dass er süß war, um sie zu erobern, dann würde er sich Mühe geben, genau das zu sein.


    
      ***
    


    Lory rekelte sich träge in dem warmen Wasser. Kordan hatte Wort gehalten und ihnen eine Auswahl leckerer Speisen und Getränke gebracht. Nach dem gemeinsamen Mahl, hatte er ihr das Bad bereitet und war dann zu einer Besprechung mit dem König gegangen. Lory kam das recht. Seine Anwesenheit beunruhigte sie immer noch viel zu sehr. Erst recht jetzt, wo er auf einmal so nett zu ihr war. Es würde hart werden, ihm einen Monat lang zu widerstehen. Doch sie musste es schaffen. Er war ihr Rückfahrticket. Immerhin hatte er versprochen, sich ihr nicht aufzudrängen. Solange sie also ihre Finger bei sich behielt, sollte es doch möglich sein, den Monat rumzubekommen, ohne wieder schwach zu werden.


    Nachdem Lory vollkommen aufgeweicht war, erhob sie sich aus dem Bad und wickelte sich in ein großes Badetuch. Sie fühlte sich schon viel besser und ärgerte sich über sich selbst, dass sie sich vor Kordan so hatte gehen lassen. Das war eigentlich nicht ihre Art. Normalerweise hatte sie ihre Gefühle gut im Griff.


    Seufzend betrachtete sie sich in dem großen Spiegel. Wenigstens waren ihre Augen nicht mehr gerötet. Sie schnitt ihrem Spiegelbild eine Grimasse und wandte sich ab. Leise summend ging sie zurück ins Zimmer und öffnete den großen Schrank, wo sie laut Kordans Aussage Kleider finden sollte, welche die Königin persönlich für sie in Auftrag gegeben hatte. Zu ihrer Überraschung fand sie nicht eine Hose unter den Sachen. Nur Kleider, Mäntel und Roben. Missmutig schloss sie den Schrank wieder. Sie würde sicher kein Kleid tragen.


    Sie öffnete den zweiten Schrank und fand Kordans Kleidung darin, wie sie vermutet hatte. Sie zog ein schwarzes Shirt aus dem Regal und eine eng anliegende schwarze Hose. Zufrieden mit ihrer Beute, marschierte sie zum Bett und legte die Sachen darauf, dann trocknete sie sich richtig ab und schlüpfte in die Hose. Sie war natürlich zu groß, doch da es ein dehnbares Material war, dafür designt, eng anzuliegen, passte es sich ihren Maßen fast perfekt an, nur dass die Beine zu lang waren und der Bund etwas zu weit. Mit einem Gürtel sollte es gehen. Doch wo nahm sie einen Gürtel her? Sie ging zu ihrem Schrank zurück und fand tatsächlich ein Kleid, das mit einem Gürtel versehen war. Sie zog den roten Gurt aus den Ösen und schlang ihn um ihre Taille. Nachdem sie die Hose durch den Gürtel gut befestigt hatte, zog sie das Shirt über den Kopf. Die breiten Schultern schlackerten um ihre schmalere Gestalt und das ganze Teil hing ihr bis zu den Knien, doch das störte sie nicht. Es war immer noch besser, als im Kleid herumzulaufen. Zufrieden betrachtete sie sich im Spiegel, der neben dem Schrank stand.


    Es klopfte an der Tür. Wer mochte das sein? Sicher würde Kordan nicht anklopfen. Vielleicht war es eine von den Mädels. Sie hatte keine Ahnung, ob sie die Tür öffnen konnte. Kordan hatte dem Palastcomputer einen neuen Sicherheitscode gegeben, doch sie kannte sich mit diesen Codes nicht aus und wusste nicht, was sie bedeuteten.


    „Tür auf“, sagte sie entschieden und war froh, als sich die automatischen Türen tatsächlich öffneten.


    Zu ihrem Erstaunen stand die Königin vor der Tür und Lory war sich nicht sicher, wie sie sich verhalten sollte. Sie war nicht der Typ, der sich vor anderen verneigte, geschweige denn einen Hofknicks machte oder dergleichen. Trotzdem wollte sie nicht zu unhöflich wirken.


    „Hoheit“, grüßte sie mit einem leichten Nicken.


    Die Königin musterte sie von oben bis unten und ihre Mundwinkel kräuselten sich kaum merklich.


    „Lady Lory, darf ich hereinkommen?“


    Lory trat hastig einen Schritt beiseite.


    „Oh, ja. Ich meine … natürlich. Kommen Sie.“


    „Danke“, erwiderte die Königin und schritt in ihrem eleganten Kleid an Lory vorbei.


    Als die Königin mitten im Raum stehen blieb und sie abwartend ansah, räusperte sich Lory und schaute sich hektisch um.


    „Ähem, wollen wir uns vielleicht dort ...“, sagte sie und zeigte auf die große Sitzecke vor dem Fenster.


    Die Königin nickte und schritt zu der Couch, um sich dort niederzulassen. Lory folgte ihr ein wenig unschlüssig und setzte sich auf einen der Sessel, der Königin gegenüber.


    „Möchten Sie vielleicht etwas trinken, Hoheit?“


    „Nenn mich bitte Moreena. Hoheit ist für meine Untertanen bestimmt. Du gehörst ja praktisch zur Familie. Und nein danke, ich möchte nichts trinken. Ich bin gekommen, um dich kennenzulernen.“


    „Das ist sehr nett, aber ich gehöre nicht wirklich zur Familie. Kordan wird mich in einem Monat zurück zu meinem Planeten bringen. Es … Ich möchte nicht undankbar erscheinen. Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie ein Schiff zu unserer Rettung geschickt haben. Es ist nur so … ich … ich gehöre nicht hierher. Ich ...“


    „Ich verstehe. Du vermisst deine Familie?“


    „Nun ja, also eigentlich … Ich hab keine richtige Familie. Ich bin bei Pflegeeltern aufgewachsen. Ich habe kein besonders gutes Verhältnis zu ihnen und sie seit Jahren nicht mehr gesehen.“


    „Was ist es dann, was dich zu deinem Planeten zurückzieht? Gefällt dir Karrx7 nicht?“


    „Nein, das ist es nicht. Es ist ein sehr schöner Planet. So grün und schönes Wetter und … Alles ist prima. Aber ich ...“


    Lory wusste selbst nicht mehr, warum sie so unbedingt zur Erde zurückwollte. Irgendwie fiel ihr kein passendes Argument ein. Außer, dass sie zu Tode erschrocken war über die Gefühle, die ein gewisser Alien in ihr auslöste.


    „Hat es etwas mit Kordan zu tun? Hat er dich schlecht behandelt? Es würde ihm nicht ähnlich sehen, andererseits ist er es nicht unbedingt gewohnt, über seine Gefühle zu reden oder sie zum Ausdruck zu bringen.“


    „Er … Wir haben ein Abkommen.“


    Moreena zog eine schmale Augenbraue in die Höhe.


    „Abkommen?“


    „Ja. Ich bleibe einen Monat hier mit ihm und er hat die Chance, mich zum Bleiben zu überreden. Falls er es nicht in einem Monat schafft, bringt er mich nach Hause.“


    „Hm.“ Moreena schien zu überlegen und Lory wusste nicht, was sie sagen sollte.


    „Darf ich dir eine persönliche Frage stellen?“


    „Ähem … ja?“


    „Hat er dich öffentlich beansprucht?“


    „Nun ja, er sagte so etwas. Ich denke schon. Ja.“


    „Und du hast mit ihm geschlafen?“


    Lory errötete. Etwas, was ihr höchst selten passierte.


    „Ja.“


    „Hat er dich gebissen?“


    Sie nickte.


    „Dann bist du seine Gefährtin. Hat er dir gesagt, was passiert, wenn er dich gehen lässt?“, fragte Moreena.


    Lory schüttelte unbehaglich den Kopf.


    „Wenn er dich beansprucht hat, kann er keine andere Frau mehr beanspruchen, solange du lebst.“


    „Das … das wusste ich nicht“, murmelte Lory bestürzt.


    „Ich wollte nur, dass du es weißt, was er bereit ist, für dich aufzugeben. Er ist ein guter Mann. Ich liebe ihn wie einen Sohn und sein Glück liegt mir sehr am Herzen. Es liegt jetzt in deinen Händen, Lory. Überleg dir alles gut, ehe du Entscheidungen triffst.“


    Mit diesen Worten erhob sich die Königin und auch Lory stand auf. Ihre Beine waren weich wie Pudding und sie fühlte sich elend. Die Offenbarung der Königin hatte sie getroffen. Natürlich wollte sie Kordan nicht unglücklich machen. Aber was sollte sie jetzt tun? Sie befand sich in einer verdammten Zwickmühle.


    „Danke für das Gespräch, Lory. Ich hoffe, wir sehen dich beim Abendessen.“


    „Ja“, war alles, was Lory herausbringen konnte.


    Als sich die Türen hinter der Königin wieder verschlossen hatten, ließ sie sich zurück in den Sessel fallen. Ihr Herz hämmerte aufgeregt und ihre Hände zitterten. Sie hatte eine Entscheidung zu treffen. Und es war besser, wenn sie diese schnell traf.
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    Seit dem Gespräch mit der Königin hatte Lory sich das Hirn zermartert, doch sie fand einfach keine zufriedenstellende Lösung für ihr Problem. Sie fühlte sich mies dabei, wenn sie daran dachte, Kordan zu verlassen und ihm so der Möglichkeit zu berauben, eine Frau zu nehmen, die ihn glücklich machen konnte. Andererseits glaubte sie auch nicht daran, dass sie dazu in der Lage war, ihn glücklich zu machen, sollte sie hierbleiben. Kordan hatte sie freundlich und zuvorkommend behandelt, ganz so, wie er es versprochen hatte, doch sie sah ihm an, dass er nicht glücklich war mit der Situation. Die Nächte waren das Schlimmste. Kordan lag so dicht neben ihr, dass sie seine Anwesenheit einfach nicht ignorieren konnte. Sie spürte seine Wärme und sein Geruch nach Sonne, Wind und Mann ließ in ihr den Wunsch aufkommen, sich in seine Arme zu kuscheln und Dinge zu tun, die sie sich eigentlich nicht wünschen durfte. Sie lag stets noch lange wach, mit dem Wunsch kämpfend, ihre Hand auszustrecken und über seinen prachtvollen Körper zu streichen.


    „Gefällt dir die Feier?“, riss Solimas Stimme sie aus ihren Überlegungen.


    Das Königspaar veranstaltete heute im Palastgarten eine Feier zu Ehren der Geretteten. Sie hatten den Nachmittag mit Spielen und einem Barbecue begonnen und zum Abend gab es ein großes Buffet. Der gesellige Teil der Feier hatte eben erst begonnen und das Königspaar den Tanz eröffnet.


    „Ja, ist wirklich gelungen“, log Lory und lächelte das Mädchen an.


    „Du bist eine schlechte Lügnerin“, sagte Solima. „Was ist das Problem? Ist Kordan nicht nett zu dir? Er kann manchmal etwas ruppig sein, aber er ist eigentlich gar nicht so. Er hat nur Angst, weißt du?“


    „Mir scheint, du bist ein ziemlich cleveres Mädchen. Das hab ich schon gemerkt, als wir noch auf Xevus3 gefangen waren. Ich musste oft an dich und die anderen denken, nachdem es nur mir und Charly gelungen war, den Wachen zu entkommen. Haben sie euch für den Fluchtversuch bestraft?“


    „Nein. Eigentlich haben sie uns nicht anders behandelt als vorher auch. Ich bin so froh, dass Keela und Amber von demselben Mann gekauft wurden wie ich. So konnte mein Vater sie auch retten. Keela und ich haben dann meinen Vater überredet, auch euch zu holen. Ich hoffe, du bist mir nicht böse deswegen?“


    Lory schüttelte den Kopf.


    „Nein! Warum sollte ich dir böse sein, dass du mir und Charly helfen wolltest?“


    „Nun ja. Ich hab da so ein paar Dinge mitbekommen. Du bist nicht gerade froh darüber, hier zu sein, nicht wahr? Und du hast eigentlich vorgehabt, zu deinem Heimatplaneten zurückzukehren, oder nicht?“


    „Ja, das hatte ich vor. Aber wenn Kordan und Amano uns nicht gerettet hätten, wäre es uns vielleicht schlecht ergangen. Sie sagen, dass dieser Ellyod ein Pirat ist und uns nicht zur Erde geflogen, sondern wahrscheinlich als Sklavinnen verkauft hätte.“


    „O! Na dann bin ich aber doch froh, dass ich meinen Vater überredet hab“, meinte Solima.


    „Das bin ich auch, Kleines.“


    Ein plötzlicher Tumult lenkte die Aufmerksamkeit von Lory und Solima auf die Tanzfläche. Keela stand dort mit Luvoka, einem der Offiziere der Cordelia, und Marruk, dem ältesten der beiden Prinzen. Marruk schien ziemlich in Rage zu sein. Er holte zum Schlag gegen den Offizier aus und Keela schrie entsetzt auf. Luvoka schüttelte sich und grinste. Blut lief ihm aus dem Mundwinkel. Er wischte es sich lässig mit dem Handrücken ab und trat einen Schritt näher an Marruk heran. Beide Männer verhielten sich so wie vor einem Boxkampf, wo die beiden Kontrahenten sich gegenseitig niederstarrten, bevor sie endlich aufeinander losgingen.


    „Ich dachte, die Kleine interessiert dich nicht“, provozierte Luvoka. „Solange du sie nicht für dich beanspruchst, ist sie noch zu haben. Also, was soll die Aufregung?“


    Marruk knurrte und schickte Luvoka mit einer Serie von harten Schlägen zu Boden. Auf dem Rücken liegend sah Luvoka grinsend zu Marruk hoch.


    „Hiermit beanspruche ich Keela vom Planeten Erde als meine Gefährtin“, verkündete Marruk für alle hörbar.


    Plötzlich hob Marruk Keela auf und schmiss sie über seine Schulter. Keela schrie protestierend auf.


    Komisch. Warum kommt mir das so bekannt vor?, dachte Lory mit einem Anflug von Humor und sie hätte fast laut losgelacht.


    „Lass mich runter“, forderte Keela mit schriller Stimme. „Lass mich verdammt noch mal runter. Du … du Neandertaler!“


    Marruk ließ sich nicht beirren und stürmte mit seiner Beute von der Tanzfläche an Lory und Solima vorbei. Solima kicherte und auch Lory konnte jetzt ein Grinsen nicht mehr verbergen.


    „Gute Arbeit, Bruder!“, rief Berka, der jüngere Prinz seinem Bruder zu.


    Gelächter und zotige Sprüche begleiteten Marruk und Keela, ehe sie im Inneren des Palastes verschwunden waren. Lory schaute sich um und ihr Blick blieb an Kordan haften, der auf der anderen Seite der Tanzfläche stand. Ihre Blicke trafen sich und ihr Herz fing an zu rasen. Auf einmal wusste sie ganz klar, was sie wollte. Sie konnte sich nicht länger dagegen wehren. Sie brauchte diesen verdammten Alien. Wenn sie heute Nacht zusammen ins Bett gingen, würde sie sich nicht wieder von ihm wegdrehen. Heute würde sie ihn damit überraschen, dass sie die Initiative ergriff. Allein bei dem Gedanken daran wurde ihr ganz heiß und ihr Schoß kribbelte.


    
      ***
    


    Kordan zog sein Shirt über den Kopf und ließ es achtlos auf den Boden fallen. Seit Tagen hatte sich Lory äußerst seltsam benommen. Sie war stets abwesend und schien wirklich unglücklich zu sein. Er hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Er war nett zu ihr und gab sich Mühe, ihr den Raum zu lassen, den sie brauchte, so wie er es versprochen hatte. Trotzdem entspannte sie sich nicht. Ganz im Gegenteil: Es schien immer schlimmer zu werden. Vielleicht war er selbstsüchtig, wenn er versuchte, sie hier festzuhalten. Vielleicht sollte er sie gehen lassen. Er könnte mit ihr nach Moron2 fliegen. Dort gab es einen weisen Astronom, der ihnen vielleicht half, Lorys Heimatplaneten zu lokalisieren. Der Gedanke, Lory zu verlieren schmerzte ihn über alle Maßen, doch es tat noch viel mehr weh, sie leiden zu sehen. Er seufzte.


    „Alles in Ordnung mit dir?“, hörte er Lory fragen und er hob den Kopf, um sie anzusehen.


    Er seufzte erneut. Sie war so schön. Selbst in diesem lächerlichen Aufzug. Sie weigerte sich einfach, Kleider zu tragen, und bevorzugte stattdessen seine Hosen und Shirts. Selbst heute zur Party hatte sie sich nicht überreden lassen, ein Kleid anzuziehen.


    Ihr abwartender Blick erinnerte ihn daran, dass sie ihn etwas gefragt hatte.


    „Was? Was hast du gesagt?“


    „Ich wollte wissen, ob mit dir alles in Ordnung ist“, antwortete Lory und sah ihn prüfend an.


    „Ja, … ja mit mir ist alles in Ordnung. Hat dir die Party gefallen?“


    „Hm. Ja, war ganz nett. Das Essen war lecker und auch die Musik war gut.“


    Kordan schlüpfte aus seiner Hose und begab sich ins Bad. Er war sich bewusst, dass Lory ihm hinterher sah. Immer noch hatte er das Gefühl, dass sie mehr für ihn empfand, als sie zugeben wollte. Wenn sie abends neben ihm im Bett lag, konnte er ihre Erregung riechen und es brachte ihn fast um den Verstand, sie nicht anrühren zu dürfen.


    Fluchend schlüpfte er unter die Dusche, die aus einer Felswand bestand, von der ein Wasserfall hinabprasselte, sobald er das Kommando dazu gab.


    „Wasser. Kalt. Höchste Stufe.“


    Sofort ergoss sich ein harter Schwall eiskalten Wassers über ihn. Er zuckte kurz zusammen, wich aber nicht aus. Die Abkühlung konnte er wahrlich gebrauchen. Als er sich sicher war, dass er sich genug abgekühlt hatte, befahl er: „Wasser aus. Wärmegebläse. Mittlere Stufe.“


    Das Wasser hörte auf zu fließen und zwei Arme mit Gebläse kamen aus der Wand. Der warme Luftstrom trocknete ihn schnell und effektiv.


    „Gebläse aus.“


    Wieder zurück im Zimmer, stieg er sofort ins Bett. Er sah Lory hinterher, wie sie im Badezimmer verschwand. Die Vorstellung, wie sie nackt unter der Dusche stand, ließ ihn hart werden. Wenn sie doch nur nicht so stur wäre.


    Als sie aus dem Bad kam, trug sie wie gewohnt eines seiner Shirts, das ihr bis zu den Knien reichte. Trotzdem sah sie für ihn einfach unwiderstehlich sexy aus. Sein Gepard knurrte und stachelte ihn an, sein dämliches Versprechen zu vergessen und sie zu nehmen. Sie war seine Gefährtin. Er hatte ein Recht auf sie und schließlich wollte sie ihn auch. Doch er hatte ihr versprochen, sie nicht anzurühren. Er war ein Idiot. Er würde sie verlieren, nur weil er sich wie ein Dummkopf benahm. Leise seufzend schloss er die Augen.


    Lory krabbelte neben ihm ins Bett und löschte das Licht. Er spürte, wie sie sich neben ihm bewegte. Er bräuchte nur die Augen zu öffnen, dann würde er sie sehen, trotz der Dunkelheit. Doch er wagte es nicht. Es war ohnehin schon schwer genug, sein Verlangen nach ihr zu unterdrücken.


    Er stieß ein überraschtes Knurren aus, als sie sich plötzlich auf ihn setzte. Er konnte ihre nackte Scham an seinem Bauch spüren, ihre Feuchtigkeit. Träumte er? Das konnte nicht wirklich passieren. Das war viel zu … Er stöhnte, als ihr Duft ihm lockend in die Nase stieg. Bei allem, was ihm heilig war. Sie war heiß. So verdammt heiß aufregend.


    „Was ...“, begann er.


    „Ssshhhhhtt!“, stoppte sie ihn.


    Er öffnete die Augen, um sich davon zu überzeugen, dass es nicht doch nur ein Traum war. Zu seiner Überraschung hatte sie Tränen in den Augen. Er wollte schon etwas sagen, als er sich eines Besseren besann. Sie dachte sicherlich, er würde sie nicht sehen, so wie sie ihn nicht sehen konnte. Vielleicht wollte sie nicht, dass er ihre Tränen bemerkte? Er sah ihr mit klopfendem Herzen zu, wie sie das Shirt über ihren Kopf zog. Alles in ihm schrie danach, sich über sie zu rollen und sein Gesicht zwischen ihren großen Brüsten zu vergraben, doch er zwang sich dazu, passiv zu bleiben. Er wollte sehen, wie weit sie ging, wollte sie nicht bedrängen. Es wäre zu blöd, wenn er wieder alles kaputtmachen würde. Also blieb er ruhig liegen und schaute sich an ihrem nackten Körper satt. Ihm fiel auf, dass sie mehrere Narben am Bauch und an der linken Brust hatte, und fragte sich, wie es dazu gekommen war.


    Sie strich mit ihren Händen über seine Brust und er stöhnte leise. Ihre Hände auf seinem Körper zu spüren stellte alles bisher Dagewesene in den Schatten. Keine der wenigen Frauen, mit denen er zuvor geschlafen hatte, waren dazu fähig gewesen, solche Gefühle in ihm wachzurufen. Sein Gepard lief Amok in seinem Inneren, wollte ihn dazu bringen, sie zu packen und zu nehmen, doch er unterdrückte alle niederen Instinkte.


    Atemlos blieb er liegen, als sie sich langsam zu ihm hinabbeugte. Ihre Lippen trafen sich und ein tiefes Knurren ließ seinen Brustkorb vibrieren. Er umfasste sie bei den Hüften. Ihre Zungenspitze glitt über seine Lippen und drängte dann fordernd dazwischen. Nur zu gern öffnete er die Lippen und ließ sie gewähren. Sie neckte seine Zunge und er antwortete ihr, ohne zu fordernd zu werden.


    Das langsame, verführerische Spiel ihrer Zunge brachte ihn fast um. Er war viel zu erregt, wollte sie am liebsten hart und schnell nehmen, doch er zwang sich zur Ruhe. Selbst dann, als sie langsam an seinem angespannten Leib hinabglitt und dabei feuchte Küsse auf seiner heißen Haut verteilte. Als sie ihn jedoch mit ihrer Hand umfasste und ihre Zungenspitze langsam über seine Spitze züngelte, war es um seine Selbstbeherrschung geschehen. Mit einem Knurren packte er sie und begrub sie unter sich. Sein Mund presste sich verlangend auf ihren und er küsste sie wie ein Verdurstender. Zu seiner Freude erwiderte sie seinen Kuss mit derselben hitzigen Leidenschaft.


    Mit einem Stoß drang er in sie und sie umschloss ihn mit ihren langen Beinen. Jedem seiner Stöße kam sie verlangend entgegen. Sie schwitzten beide und er hatte das Gefühl, dass sie am Ende beide in Flammen aufgehen würden. Ihr Stöhnen erfüllte die Dunkelheit, ebenso der Duft ihrer Leidenschaft.


    „Me coshima nu“, murmelte er eine Liebeserklärung in seiner Sprache. Er hatte diese Worte nie zuvor gebraucht, doch jetzt klangen sie gut und richtig. Er liebte sie. Sie war sein.


    Ihre Fingernägel hinterließen blutige Striemen auf seinen Schultern und seinem Rücken, doch das stachelte ihn nur noch mehr an. Er konnte spüren, wie nah dran sie war. Um ihren empfindlichen Punkt besser stimulieren zu können, veränderte er den Winkel ein wenig. Dann fühlte er den Beginn ihres Höhepunktes. Ihre Scheidenmuskeln schlossen sich fest um ihn. Ein Schrei kam über ihre Lippen und sie bäumte sich unter ihm auf. Das rhythmische Zucken ihrer Scheidenmuskeln beförderte auch ihn über die Klippe und er brüllte seine Erfüllung in die Nacht. Schwer atmend ließ er sich von ihr hinuntergleiten und zog sie in seine Arme.


    
      ***
    


    Lory zitterte von den Nachbeben ihrer Lust. Sie schmiegte sich an Kordans großen muskulösen Körper und schloss die Augen. Es fühlte sich so gut an, in seinen Armen zu liegen, den Geruch ihrer Leidenschaft in der Nase und den kräftigen Herzschlag Kordans unter der Hand. Auf einmal konnte sie selbst nicht mehr verstehen, warum sie sich so lange dagegen gewehrt hatte. Was war es schon, was sie auf der Erde erwartete? Sie hatte keine Familie, ihre Kollegen waren tot und die wenigen Freunde, die sie hatte, waren auch nicht so wirklich gute Freunde. Man hatte sie sicher schon längst vergessen. Warum sollte sie nicht einen Neuanfang wagen? Natürlich würde dieser dickschädelige Alien neben ihr lernen müssen, dass sie kein braves kleines Hausmütterchen war und sich nicht herumkommandieren ließ. Doch das konnte auch ganz interessant werden. Sie hatte Herausforderungen schon immer geliebt.


    „Heißt das, dass du bleibst?“, durchbrach Kordan das Schweigen und ihre Gedanken. Seine Stimme klang beinahe emotionslos, doch sie konnte einen Hauch von Hoffnung und Angst darin erkennen. Lory war zuversichtlich, dass sie mit der Zeit lernen würde, seine Emotionen zu lesen, auch wenn er nicht besonders gut darin war, seine Gefühle zu zeigen.


    „Ja“, erwiderte sie leise und er antwortete, indem er sie noch dichter an sich zog und ihr einen Kuss auf den Scheitel drückte.


    „Ich bin froh“, gestand er.


    „Ich auch.“


    Wieder schwiegen sie eine Weile, doch es war ein angenehmes Schweigen. Sie fühlte sich wohl und hatte nicht das Bedürfnis, aufzustehen und sich anzuziehen, wie das bei ihren vorherigen Liebhabern der Fall gewesen war. Bisher hatte sie stets allein geschlafen. Selbst wenn sie eine längere Beziehung mit einem Mann gehabt hatte, war sie nach dem Sex stets nach Hause gegangen. Es war ein seltsames Gefühl, das sie gerade empfand, doch es war angenehm. Noch konnte sie es nicht beschreiben, konnte es nicht benennen. Doch zum ersten Mal in ihrem Leben wollte sie es wissen. Sie hoffte nur, dass er ihr nicht eines Tages das Herz brechen würde. So wie damals ihr Vater ihrer Mutter das Herz gebrochen und damit beinahe die ganze Familie ausgelöscht hatte. Sie war die Einzige, die einigermaßen heil aus der Sache herausgekommen war. Die Einzige, die noch lebte. Sie merkte nicht, wie Tränen ihr aus den Augen quollen und über die Wangen liefen, bis Kordan sie sanft ansprach.


    „Willst du mir sagen, was es ist?“


    „Was?“, fragte sie verwirrt.


    „Was dich zum Weinen bringt.“


    „Ich … ich habe bisher mit niemandem darüber gesprochen. Nicht einmal mit den verdammten Psychologen.“


    „Ich kann gut zuhören und wie du siehst, hab ich eine breite Schulter zum Ausweinen.“


    „Ich weiß nicht“, sagte sie unsicher.


    „Du musst nicht. Aber vielleicht hilft es.“


    „Ich habe an meine Eltern und meinen Bruder gedacht.“


    „Du vermisst sie? Willst du doch nach Hause?“


    „Nein! Das ist es nicht. Es ist eine lange Geschichte. Und sie ist nicht sehr schön.“


    „Wir haben die ganze Nacht.“


    „Ich habe keine Familie mehr zu Hause. Ich bin bei Pflegeeltern aufgewachsen, doch zu ihnen habe ich kein gutes Verhältnis. Ich kam zu ihnen, als ich sieben Jahre alt war. In all den Jahren haben sie mir nie Liebe geschenkt. Ich habe sie gehasst. Doch das war nicht das Schlimmste. Das Furchtbare geschah davor. Ich war sechs, als mein Vater meine Mutter mit seiner Sekretärin betrog. Der klassische Fall. Er sagte, er müsste Überstunden machen, und war in Wahrheit mit seiner Sekretärin im Hotel. Oder er machte Dienstreisen und sie fuhr mit. Ich glaube, meine Mutter muss etwas geahnt haben, doch sie ließ ihn gewähren, vielleicht aus Angst, ihn zu verlieren. Eines Tages eröffnete er uns dann am Frühstückstisch die Neuigkeit, dass er uns verlassen würde. Er wolle die Scheidung, um Maria, so hieß seine Sekretärin, heiraten zu können.“


    „Die Männer deines Planeten können ihre Gefährtin einfach so wechseln?“, fragte Kordan ungläubig.


    „Ja, das ist leider ganz normal bei uns. Manche sind fünf Mal verheiratet.“


    „Was geschah dann?“


    „Meine Mum hat es nicht besonders gut aufgenommen, wie du dir denken kannst. Sie geriet vollkommen außer Kontrolle. Sie erstach meinen Vater im Schlaf und ging dann in das Zimmer meines Bruders. Sie ...“ Lory machte eine Pause und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Sie tötete Danny im Schlaf. Dann kam sie zu mir. Ich schlief noch immer, hatte von dem ganzen Drama nichts mitbekommen. Ich erwachte von einem furchtbaren Schmerz. Sie hatte ...“


    Kordan hielt sie ganz fest und strich ihr beruhigend über den Rücken.


    „Sie wollte dich auch töten. Aber du hast überlebt.“


    „Sie dachte, ich wäre tot. Sie ging in die Küche und rief die Polizei. Ich kam ins Krankenhaus. Sicher sind dir die Narben an meiner Brust und an meinem Bauch aufgefallen. Ich musste mehrere Stunden operiert werden. Nach meiner Entlassung kam ich zu meiner Großmutter, doch die erlitt wenige Monate später einen Schlaganfall, und so wurde ich in ein Heim gesteckt. Als ich sieben war, brachte man mich in die Pflegefamilie. Sicher dachte man, mir damit etwas Gutes zu tun. Dass ich dort besser aufgehoben wäre, als in dem Heim ...“


    „Doch es war nicht so.“


    „Nein. Es war die Hölle. John, mein Pflegevater, war ja noch ganz okay. Er war nur selten zu Hause und bekam wenig davon mit, was sich zwischen mir und Michelle, seiner Frau, abspielte. Sie war ein eifersüchtiges Biest. Ihre eigene Tochter, Jenny, war ein Jahr älter als ich und eine eingebildete Ziege. Ich war hübscher als sie und besser in der Schule. Das konnte Michelle natürlich nicht zulassen. Sie sah zu, dass ich immer unförmige und hässliche Kleidung bekam, schnitt mir die Haare kurz und versuchte, meine Lehrer gegen mich aufzubringen. Sie ruinierte meine Bücher, als wäre ich das gewesen oder erzählte Horrorgeschichten über mein angeblich schlechtes Benehmen zu Hause. Oft schlug sie mich, schrie mich an. Sie beleidigte mich, wo sie nur konnte, und erzählte John, wenn er nach Hause kam, was ich angeblich alles angestellt hatte. John schien es traurig zu machen, dass ich mich in seiner Familie nicht einfügen konnte, doch er bekam nie mit, dass es nicht meine Schuld war. Natürlich glaubte er seiner Frau. Er dachte, es läge an dem, was ich erlebt hatte. Dass ich ein Psychoproblem hätte. Er besorgte mir Termine bei verschiedenen Therapeuten, doch mit keinem sprach ich ein Wort.“


    „Du hast so viel durchmachen müssen, meine kleine Kämpferin. Ich bin stolz auf dich, dass du so stark und mutig geworden bist. Du musst schon als Kind sehr stark gewesen sein, dass du das alles durchstehen konntest. Aber jetzt hast du eine neue Familie und wir werden dich vergessen lassen, was hinter dir liegt. Und wenn wir erst einmal selbst Kinder haben, dann wirst du die beste Mutter, die man sich denken kann.“


    „Ehrlich gesagt, habe ich nie übers Kinder kriegen nachgedacht. Ich bin nicht gerade der mütterliche Typ.“


    „Wir können uns ja noch Zeit lassen. Du wirst sehen, irgendwann kannst du dir gar nicht mehr vorstellen, warum du einmal so gedacht hast. Jetzt schlaf. Ich halte dich, mene carisha.“


    Tatsächlich war Lory schon bald eingeschlafen und schlief zum ersten Mal seit Jahren ganz ohne schlechte Träume.


    
      ***
    

  


  Y-Quadrant, Karrx7


  Im Haus von Kordan


  13. Tag des Monats Manao im Jahr 7067 Federationszeit


  
    „Ich finde es toll, dass ihr uns besuchen kommt“, sagte Lory und schenkte Charly und sich noch etwas von dem Tajaka, einem weinhaltigen Getränk mit verschiedenen Fruchtsäften, ein.


    Charly und Amano waren für ein paar Tage zu Besuch gekommen. Während die beiden Männer auf die Jagd gegangen waren, hatten Lory und Charly es sich auf der Terrasse des großen Hauses gemütlich gemacht.


    „Ja, ich freu mich auf ein paar ruhige Tage. Es ist ganz schön hektisch bei uns zu Hause. Amano lässt das ganze Haus umbauen. Er will mir ein größeres Bad bauen, als wenn das Bad, das wir haben, nicht schon riesig wäre. Dann will er eine eigene Medizineinheit, für den Fall, dass mir was passiert, und natürlich einen Trakt für unsere zahlreichen Kinder, zu denen ich noch nicht einmal Ja gesagt habe.“


    Charly lachte, doch Lory hatte den seltsamen Ausdruck in den Augen ihrer Freundin, als sie von Kindern sprach, nicht übersehen. Es war offensichtlich, dass sie irgendein Problem mit sich rumschleppte, doch Lory wollte sie nicht darauf ansprechen.


    „Ich bin ja mal gespannt, womit die Männer nach Hause kommen“, lenkte sie vom Thema ab.


    „Ja, vielleicht so ein großes, haariges Vieh mit langen, spitzen Zähnen und roten Augen. Oder irgendetwas Grünes, Schleimiges. Hoffentlich keine Riesenechse.“ Sie lachte. „Ich glaube, ich hab zu viele Science-Fiction-Filme gesehen. Amano sagt das auch, nachdem ich gesagt hab, dass ...“


    „Dass was?“, hakte Lory nach, als Charly sich nicht anschickte weiterzureden.


    „Naja, ich fürchte mich ein wenig davor, was dabei herauskommt, wenn ich von ihm schwanger werde. Ich meine, in Filmen kommen die Frauen meistens nicht gut weg, wenn sie mit einem Alienbaby schwanger sind.“


    Lory schüttelte den Kopf.


    „Ich glaube, du hast wirklich zu viele Filme gesehen. Es wird ein ganz normales Baby. Amano ist doch keiner von diesen Aliens aus dem Film mit Sigourney Weaver.“


    „Ich weiß“, erwiderte Charly seufzend. „Aber er ist ein Gepard. Was, wenn das Kind haarig mit Krallen und Reißzähnen auf die Welt kommt?“


    „Ich habe von Kordan erfahren, dass die Kinder erst mit etwa drei Jahren die Fähigkeit erhalten, sich zu verwandeln. Bis dahin sind sie ganz normale Kids.“


    „O, das hat Amano mir nicht gesagt. Naja, ich hab ihm ja von dem Fell und so nichts gesagt, nur dass ich Angst habe, was dabei rauskommt.“


    Ein plötzlicher Schatten verdunkelte die Terrasse und die beiden Frauen sahen nach oben.


    „O. Mein. Gott!“, rief Lory aus und auch Charly schrie erschrocken auf.


    „Was ist das?“, fragte Charly panisch.


    „Ein Raumschiff. Und es sieht nicht aus wie die Cordelia.“


    Plötzlich kam ein Strahl von dem über ihnen schwebendem Raumschiff herunter und ehe sie es sich versahen, standen sie auf einer Plattform im Transporterraum des Schiffes. Vor ihnen, an einem Bedienpult, stand eine echsenartige Kreatur und zwei Männer, die am ganzen Körper behaart waren, auch im Gesicht, kamen auf Lory und Charly zu.


    „Was geht hier vor?“, verlangte Lory zu wissen. Ihr harter Ton ließ nicht erkennen, dass ihr das Herz bis zum Halse klopfte.


    Die beiden haarigen Biester gaben nur unverständliche Knurrlaute von sich und einer fasste nach Charlys Arm, während der andere seine klauenbewährte Hand um Lorys Kehle legte.


    Warum kommt mir das nur irgendwie bekannt vor?, dachte Lory selbstironisch. Okay, Leute, das war's mit den Abenteuern der Lory Andersson. Ihr heldenhaftes Leben endete im zarten Alter von fünfundzwanzig Jahren durch die Hand eines großen haarigen Aliens, der aus dem Maul stank wie eine Kuh aus dem Arsch. Nein! Das wäre eine Beleidigung für die Kuh.


    Als Lory anfing, Sterne zu sehen, ließ die Kreatur plötzlich los und sie wäre fast umgekippt, wenn dieses Etwas vor ihr sie nicht fest am Arm ergriffen hätte, um sie mit sich zu zerren.


    Lory und Charly wurden zu einem Aufzug geschleift und unsanft hineingestoßen. Die beiden haarigen Aliens betraten nach ihnen die enge Kabine und bauten sich breitbeinig vor der Tür auf, bis sie in einem der oberen Etagen angekommen waren und die Türen sich mit einem zischenden Geräusch öffneten. Abermalig unsanft packten sie die beiden Frauen und zerrten sie durch einen engen Gang. Schließlich blieben sie vor einer breiten Tür stehen und einer der beiden Aliens drückte ein paar Tasten neben der Tür, um sie zu öffnen.


    „Ah! Da seid ihr ja, meine Schönen“, begrüßte sie ein bis über beide Ohren grinsender Ellyod Allegrass. „Kommt herein und macht es euch bequem. Ich freu mich, dass ihr meiner Einladung gefolgt seid.“


    Die beiden haarigen Aliens stießen sie in den Raum, bevor sich die Türen hinter ihnen schlossen. Lory brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass die beiden haarigen Biester noch im Raum waren. Sie konnte ihren fauligen Atem riechen.


    „Einladung?“, lachte Lory trocken. „Ja, so kann man es auch nennen. Großartig. Selten so gelacht.“


    „Was soll das?“, fuhr Charly den Piraten an. „Wieso haben Sie uns entführt?“


    „Aber, aber“, erwiderte dieser. „Jetzt setzt euch doch erst einmal. Ich habe etwas zu trinken für euch und später werden wir zusammen essen. Ich habe meinem Koch gesagt, dass er etwas Besonderes für meine Gäste zubereiten soll. Kein Essen aus dem Essensgenerator. Nur das Beste für meine Schönen.“


    „Ich will wissen, was hier gespielt wird“, verlangte Lory zu wissen.


    „Setzen wir uns, dann unterhält es sich besser. Kommt hier entlang.“


    Er führte sie zu einer Sitzecke, bestehend aus sechs großen Sesseln mit hohen, nach oben spitz zulaufenden Rückenlehnen und giftgrünen glatten Bezügen. Lory und Charly folgten ihm etwas widerstrebend. Als sie sich gesetzt hatten, schenkte er ihnen ein orangefarbenes Getränk in hohe, schlanke Gläser.


    „Trink das nicht“, sagte Lory zu Charly. „Es könnten Drogen drin sein.“


    „Aber nicht doch“, wehrte Ellyod ab. „Ich hab mir doch auch aus der Flasche eingeschenkt. Es ist nichts. Seht ihr?“ Er setzte sein Glas an die Lippen und trank ein paar Schlucke, dann lehnte er sich entspannt zurück und sah sie abwartend an.


    Lory nahm ihr Glas und beäugte die Flüssigkeit skeptisch. Nach einem vorsichtigen Nippen nahm sie einen weiteren Schluck. Es war köstlich. Ein wenig schmeckte es nach Orange und Melone, hatte aber auch einen etwas scharfen Nachgeschmack, doch angenehm. Auch Charly nahm jetzt einen Schluck und ihre Züge entspannten sich ein wenig.


    „Gut?“, fragte Ellyod, der sie aufmerksam beobachtet hatte.


    „Ja, nicht übel“, sagte Lory. „Aber was ist jetzt der Grund für all das hier? Warum haben Sie uns entführt?“


    „Hast du es denn vergessen? Wir hatten eine Vereinbarung. Ich war außer mir vor Sorge, als ich feststellen musste, dass ihr entführt worden wart.“


    „Nun, wenn es so wäre, dann kann ich Sie beruhigen. Wir sind höchst freiwillig auf Karrx7. Sie können uns also unverzüglich zurück auf die Oberfläche zurückbeamen“, sagte Lory, obwohl sie schon wusste, dass er dies nicht tun würde.


    „Sie haben doch gar nicht vor, uns zur Erde zu bringen, richtig?“, mischte sich Charly ein. „Wir wissen jetzt, was Sie sind.“


    Ellyod lächelte träge.


    „Und was bin ich, meine kleine Feuerlady?“


    „Ein Pirat!“, fuhr Charly ihn an. „Sie wollen uns als Sklavinnen verkaufen.“


    Ellyod lachte. Er warf den Kopf in den Nacken und lachte so sehr, dass ihm die Tränen kamen. Lory und Charly wechselten einen Blick und zuckten beide mit den Schultern.


    „Ich? Ein Pirat? Das ist zu köstlich“, sagte er, als er sich wieder beruhigt hatte. „Sagt, haben diese Katzen euch gebissen?“


    „Was geht Sie das an?“, fragte Lory missmutig.


    „Nun“, fuhr Ellyod fort. „... diese falschen, hinterhältigen Biester haben eine Droge in ihren niedlichen kleinen Beißerchen. Ihr wolltet wissen, ob ich euch mit einem harmlosen Fruchtsaft betäuben wollte, dabei habt ihr euch von den ruchlosesten Kreaturen der gesamten Galaxie unter Drogen setzen lassen. Es ist eine Liebesdroge, wusstet ihr das nicht? Habt ihr nicht gefühlt, wie die Droge in euren Blutkreislauf gedrungen ist, wie sie euer Empfinden verändert hat?“


    „Unsinn!“, wehrte Charly ab. „Ich hab mich zu Amano schon hingezogen gefühlt, ehe er mich gebissen hat.“


    „Ja“, sagte Ellyod. „sie sind gut aussehende Teufel und haben Charme. Aber ist es nicht so, dass ihr trotzdem erst nicht bei ihnen bleiben wolltet? Und hat sich nichts verändert, seitdem ihr gebissen worden seid?“


    Lory fühlte ein unwillkommenes Gefühl von Zweifel in sich aufsteigen. Es stimmte, sie hatte gespürt, wie er etwas in ihre Blutbahn injiziert hatte, und tatsächlich waren ihre Gefühle danach Achterbahn gefahren. Ein Blick auf Charly zeigte ihr, dass auch sie ähnliche Gedanken zu haben schien.


    „Es tut mir leid“, sagte Ellyod mit einem Anflug von Hohn in der Stimme. „wenn ich euch eure Illusion von der großen Liebe nehmen musste, Mädels. Aber diese Gestaltwandler sind dafür bekannt, dass sie Frauen entführen. Sie haben selbst zu wenige, weil ihnen die Frauen wegsterben wie die Fliegen. Die Geburten bringen sie um. Das liegt daran, dass sie meist gleich vier oder fünf Junge bekommen.“


    Charly fasste sich an die Brust und stieß einen leisen Entsetzenslaut aus. Lory wusste, woran sie jetzt dachte.


    „Tut mir leid“, meinte Ellyod. „aber ihr werdet darüber hinwegkommen. Je länger ihr ohne Biss gewesen seid, desto schwächer wird diese Abhängigkeit. Ich bringe euch nach Hause, wie ich es euch versprochen habe.“


    
      ***
    


    „Verdammt, das gibt es doch nicht!“, rief Amano aus, als ein Raumschiff am Himmel auftauchte.


    Kordan stieß ein Knurren aus. Angst ergriff sein Herz mit eisiger Klaue. Das Raumschiff schwebte direkt über seinem Haus.


    „Die Frauen“, rief er aus und schaute Amano in das entsetzte Gesicht.


    „Wir müssen zurück! Schnell!“, knurrte Kordan. Sie verwandelten sich in Geparden, da sie die Strecke als Katzen schneller zurücklegen konnten. Immer wieder glitt sein Blick zum Himmel. Als er den Beamstrahl zu Boden fahren sah, stieß er ein markerschütterndes Brüllen aus. Amano stimmte in seinen wilden Schrei mit ein.


    Nur zehn Minuten später erreichten sie sein Haus, doch es kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Er wusste, er kam zu spät, und es brachte ihn fast um. Er wusste genau, wem das verdammte Schiff gehörte. Ellyod Allegrass, diesem elendem Hurensohn. Auf seinem Anwesen war alles in hektischer Aufruhr. Die Männer, die er zurückgelassen hatte, und alle seine Bediensteten liefen aufgeregt hin und her und die Frauen weinten und rangen die Hände. Seine Frau war bei allen sehr beliebt gewesen. In der kurzen Zeit, in der sie in seinem Haus weilte, hatte sie alle Herzen im Sturm erobert.


    Kordan und Amano nahmen ihre humanoide Gestalt an.


    „Warro, Spurka und Nanek, macht den Gleiter klar, wir fliegen umgehend zum Palast“, rief Kordan seinen Männern zu.
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    Lory und Charly waren seit zwei Tagen an Bord der Karragon. Sie hatten mit Ellyods Steuermann unzählige Sternenkarten studiert, doch noch keinen Erfolg gehabt. Derweil flogen sie in Richtung Xevus3, denn dies war der Punkt, von dem ihr Ziel einen Monat entfernt lag. Sie würden also von dort aus erneut beginnen, die mögliche Richtung auszuloten. So zumindest hatte Ellyod es ihnen erzählt. Er benahm sich ihnen gegenüber ausgesprochen höflich, wenngleich Lory das Gefühl nicht loswurde, dass er etwas vor ihnen verbarg.


    „Ich vermisse Amano immer noch“, jammerte Charly. „Wann lässt diese blöde Droge bloß nach. Ich hab das Gefühl, dass es immer schlimmer wird statt besser.“


    Lory seufzte.


    „Geht mir auch so. Aber ich bin auch echt sauer. Das war das erste und letzte Mal, dass ich einen Mann so nah an mich herangelassen habe. Verdammt! Ich wusste, der Bastard würde mir wehtun. Typen, die so verdammt gut aussehen wie er, haben meistens einen Haken.“


    „Mir ist zum Heulen zumute. Aber ich bin froh, dass ich jetzt keine fünf Junge mehr bekommen kann, die mich bei der Geburt umbringen.“


    „Also, was ich von dem Part halten soll, weiß ich noch nicht so recht. Vielleicht hat Ellyod da doch ein wenig übertrieben. Ich kann mir das nicht vorstellen. Vor allem hat Marruk doch nur eine Tochter und nicht vier oder fünf.“


    „Ja, aber wo ist ihre Mutter, hm? Sie ist gestorben. Das hat niemand abgestritten, nicht wahr?“


    „Aber Moreena ist nicht tot. Und auch sie hat nur zwei Jungs bekommen, die unterschiedlich alt sind. Also, bei ihr trifft die Beschreibung dann auch nicht zu.“


    „Keine Ahnung, aber ich hatte gleich so ein ungutes Gefühl, was das Bekommen von Alienbabys angeht. Instinkt, sag ich dir. Nein, sosehr es mich im Moment schmerzt, es war besser so. Und ich freu mich irgendwie auch auf zu Hause.“


    Plötzlich fingen die roten Lampen über der Tür an zu blinken und eine laute Sirene dröhnte durch den Raum. Lory und Charly sahen sich erschrocken an.


    „Ich glaube, wir werden angegriffen“, meinte Lory.


    „Aber von wem? Piraten?“


    Lory schüttelte grimmig den Kopf.


    „Ich glaube kaum.“


    „Du meinst doch nicht etwa …? Meinst du, Amano und Kordan sind hinter uns her?“ Charlys Stimme schwankte zwischen Hoffnung und Panik.


    „Ja, ich denke, sie haben nicht vor, uns so einfach gehen zu lassen.“


    Ein Rucken ging durch das Schiff, es waren Explosionen zu hören und immer wieder wurde das Schiff von Treffern erschüttert. Lory ging zur Tür und drückte auf die Tasten, um sie zu öffnen, doch nichts tat sich.


    „Mist!“


    „Was ist denn?“, fragte Charly.


    „Wir sind eingeschlossen.“


    „Aber das ist doch gut, oder nicht? Ich meine, dann kann keiner von den … wer auch immer uns angreift, kann hier nicht rein. Wir sind hier sicher.“


    „Sicher? Wir sitzen hier wie die Maus in der Falle. Wir wären besser dran, wenn wir uns frei durch das Schiff bewegen könnten. Und glaube ja nicht, dass die nicht hier reinkönnen. Die haben Laserpistolen. Damit können die bestimmt irgendwie den Mechanismus lahmlegen. Nein! Ich würde mich wohler fühlen, wenn wir hier rauskönnten. Ich werde versuchen, die Tür kurzzuschließen.“


    Lory untersuchte den kleinen Kasten mit dem Keypad neben der Tür.


    „Hast du eine Nagelfeile?“


    „Ja, im Bad hab ich eine gesehen.“


    Charly erhob sich und eilte ins Bad. Kurz darauf kam sie mit der Nagelfeile zurück und schaute zu, wie Lory die Feile als Schraubenzieher benutzte, um den Kasten aufzuschrauben. Immer wieder wurde das Schiff erschüttert und Lory stach sich die Feile in die Hand.


    „Au! Verdammte Scheiße!“, schimpfte sie und steckte die verletzte Seite in den Mund, um den Blutfluss zu stoppen.


    Unter leisem Fluchen und Gemurmel schaffte sie es schließlich, den Deckel abzuschrauben und die Drähte freizulegen.


    „Jetzt kommt der knifflige Teil. Entweder wird sich die Tür gleich öffnen oder ...“


    „Oder was?“, wollte Charly wissen.


    „Oder sie ist richtig zu!“, knurrte Lory und machte sich an die Arbeit.


    „Bingo!“, rief sie, als die Tür sich öffnete. „Jetzt nichts wie raus hier!“


    Sie liefen den Gang entlang. Überall blinkten die roten Lampen und die Sirene war ohrenbetäubend.


    „Ich weiß, wo wir hingehen“, sagte Charly atemlos. „Komm!“


    „Verdammt, was hast du vor?“, rief Lory und starrte Charly wütend hinterher. Was fiel ihr ein, einfach davonzurennen?


    Charly blieb stehen und wandte sich um.


    „Na los! Komm schon. Vertrau mir einfach mal, okay?“


    Lory brummte missmutig, doch sie setzte sich in Bewegung und folgte Charly durch die Gänge, bis diese plötzlich stehen blieb, sich rechts und links umschaute und dann eine Tür öffnete. Lory zögerte, doch Charly ergriff ihre Hand und zog sie ins Innere des dunklen Raumes. Hastig schloss Charly die Tür und es wurde finster um sie herum.


    „Wo verdammt noch mal sind wir?“, knurrte Lory missmutig.


    „Es ist eine Art Besenkammer. Aber sie hat ...“


    „Besenkammer? Ich bring uns aus unserer Kabine raus, weil wir dort in der Falle gesessen hätten, und du bringst uns in eine Besenkammer?“


    „Warte doch ab, bis ich dir erklärt habe“, antwortete Charly beleidigt.


    „Hmpf.“


    „Dieser Raum hat zwei Türen. Die erste Tür ist die, durch die wir gekommen sind. Die andere Tür ist hier hinter mir und sie führt auf einen anderen Gang. Dieser Raum ist sozusagen eine Verbindung der zwei Gänge. Wenn also Gefahr von deiner Seite aus kommt, dann verschwinden wir hier durch die Tür hinter mir. Wenn von meiner Seite aus ...“


    „Ja, ja! Ich hab schon verstanden. Okay! Ist vielleicht keine so schlechte Idee.“


    „Keine so schlechte Idee? Ich hab vielleicht unseren Arsch gerettet mit meiner nicht so schlechten Idee!“


    
      ***
    


    „Wir haben ihre Schutzschilde erledigt. Ihre acht Triebwerke sind beschädigt. Fünf davon fatal. Gehn wir an Bord?“, meldete sich Palic zu Wort.


    „Ja“, brummte Kordan. „Lass die Fighter bemannen.“ Er wandte sich zu Amano um. „Wir beide gehen mit dem ersten Fighter.“


    „Mit dem größten Vergnügen“, knurrte Amano finster.


    „Gut, dann lass uns keine Zeit verlieren“, mahnte Kordan zur Eile.


    Sie eilten zur Dockstation, wo Techniker die Fighter startklar machten. Die kleinen, wendigen Raumschiffe waren für maximal sechs Personen ausgelegt. Kordan und Amano bestiegen den ersten Fighter mit vier weiteren Männern. Kordan setzte sich sofort hinter das Steuer. Die Gurte verschlossen sich automatisch, sobald die Männer in ihren Sitzen saßen. Der Start der Fighter war immer sehr kraftvoll und ohne Gurt konnte es zu tödlichen Verletzungen kommen.


    Kordan zählte von zehn rückwärts: „... drei … zwei … Start!“


    Der Fighter schoss mit einer solchen Beschleunigung vorwärts, dass die Männer in den Sitz gepresst wurden und ihre Körper zitterten. Kordans Hände krallten sich in die Lehnen. Das schnelle Miniraumschiff wurde in die Weite des Universums hinauskatapultiert. Als die extreme Beschleunigung sich zu normaler Fluggeschwindigkeit reduzierte, entspannten sich die Männer und Kordan löste seine Hände von den Lehnen. Er flog einen Frontalangriff auf den Hauptlaser des Piratenschiffes. Geschickt manövrierte er den Fighter und entging einer Serie von Schüssen. Mit eiskalter Präzision feuerte er auf die Laserkanone, bis sie in alle Einzelteile zerbarst. Wrackteile wurden durch die Gegend geschleudert, doch Kordan wich gekonnt aus. Es wäre fatal, wenn eines der größeren Teile sie treffen würde. Durch den Druck der Explosion hatten sie eine hohe Geschwindigkeit erreicht und konnten dem Fighter Schäden zufügen, die im schlimmsten Falle fatal wären.


    Auch die anderen Fighter flogen mittlerweile neben ihnen. Drei Fighter nahmen die Luke zur Dockstation unter Beschuss.


    „Die Dockstation ist passierbar. Alles klar zum Boarden“, befahl Kordan über Funk.


    
      ***
    


    „Scheint so, als ob die Schüsse aufgehört hätten. Meinst du, die Angreifer sind geschlagen worden?“, fragte Charly mit seltsam schriller Stimme.


    „Entweder das oder sie boarden uns jetzt. Wir sollten noch eine Weile hierbleiben und abwarten.“


    Beide Frauen lauschten angestrengt, doch es war totenstill auf dem Schiff. Sie befanden sich weit entfernt von Brücke und ebenso Dockstation. Wenn dort Kämpfe stattfänden, würden sie es wahrscheinlich nicht mitbekommen. Lory kribbelte es in den Fingern, da rauszugehen und mitzumischen. Das Dumme war nur, dass sie nicht wusste, auf welcher Seite sie stand. Hatte Ellyod recht, dann wäre Kordan ihr Feind. Falls er aber log, was sie nicht zu hundert Prozent ausschließen konnte, würde sie einen fatalen Fehler begehen, wenn sie Kordan und seine Männer angriff. Es war wirklich zum Verrückt werden. Sie wusste nicht einmal, ob sie in der Lage wäre, Kordan etwas anzutun, selbst wenn sie es schwarz auf weiß hätte, dass er schuldig war.


    „Verflixt!“, murmelte sie frustriert.


    „Was ist?“, wollte Charly wissen.


    „Nichts. Ich hasse nur dieses Warten und Nichtstun.“


    Lory begann, die Wand neben ihr nach einem Schalter abzusuchen.


    „Was machst du da?“, fragte Charly.


    „Ich suche nach Licht.“


    „Bist du wahnsinnig? Willst du, dass die uns hier finden?“


    „Natürlich nicht. Ich will nur kurz sehen, was hier drin ist. Vielleicht gibt es irgendetwas, was wir als Waffe benutzen können. Und außerdem glaube ich nicht, dass man von draußen was sehen kann. Da ist kein Spalt unter der Tür, wo Licht durchscheinen könnte, und ein Schlüsselloch gibt es ja auch nicht.“


    „Bingo!“, jubelte Lory leise, als sie den Schalter gefunden hatte und eine Lampe an der Decke flackernd zum Leben erwachte.


    Die beiden Frauen schauten sich in den Regalen um.


    „Ich hab irgendein Spay“, meldete sich Charly zu Wort. „Wenn man das in die Augen sprüht, ist es vielleicht wirksam.“


    „Ja, das ist schon mal was. Such aber trotzdem weiter.“


    Lory wühlte sich zwischen Kartons, Flaschen und verschiedenen Geräten hindurch, bis sie auf ein Etui stieß. Sie zog es hervor und öffnete es.


    „Skalpelle!“, rief sie erfreut aus.


    „Wow! Was machen die hier mit Skalpellen? Sei vorsichtig! Die sehen verdammt scharf aus.“


    Lory grinste.


    „Das sollen sie ja auch. Keine Panik, ich weiß, wie man mit so was umgeht.“


    „Wir sollten das Licht wieder löschen. Meinst du nicht?“


    „Okay“, stimmte Lory zu und verstaute das Etui in ihrem Gürtel. Sie betätigte den Schalter und sie saßen erneut in der Dunkelheit.


    
      ***
    


    Kordan stieß sein Schwert in die gallertartige Figur vor ihm und verzog angewidert die Nase, als sein Gegner ihn mit klebrigem, grünem Gallert bespritzte.


    „Du bist wirklich eklig, Bruder. Wird Zeit, deiner traurigen Existenz ein Ende zu bereiten.“


    Er holte aus und schlug den Kopf des Wesens von dem wabbeligen Leib. Noch mehr Gallert spritzte und Kordan fluchte laut.


    „Achtung“, schrie Amano. „Hinter dir!“


    Im Umdrehen zog Kordan seine Laserpistole und schoss einer echsenartigen Kreatur mitten zwischen die Augen. Das Biest gab ein wütendes Knurren von sich und stürmte auf ihn zu. Fieberhaft überlegte er, wo diese Biester noch gleich ihre verwundbare Stelle hatten.


    Nimm das, du widerlicher Bastard!


    Einer plötzlichen Eingebung folgend, senkte er seine Waffe und schoss in den Bauch des Kerls, der die Distanz zwischen ihnen beinahe überwunden hatte, die Klauen nach ihm ausgestreckt. Die Echse schrie auf, als grau-grünes Blut aus der tiefen Bauchwunde schoss.


    Ja! Hab dich du verdammte Echse!


    „Lasst mindestens einen am Leben“, brüllte er seinen Männern zu.


    Es dauerte nicht lange, und seine Männer hatten das Schiff und die Überreste der Crew unter Kontrolle. Kordan ließ die Überlebenden in einer Ecke zusammenbringen. Zwei waren schwerst verwundet und würden es nicht mehr lange machen. Die anderen drei waren nur leicht verletzt. Mit ausdrucksloser Miene trat er an die zusammengekauerten Männer heran.


    „Wo ist Ellyod?“


    „Wir kennen keinen Ellyod. Wir wissen gar nicht, warum ihr uns angegriffen habt“, sagte einer der Männer.


    Kordan nahm sein Schwert und stieß es dem Mann in den Unterleib. So, dass er nicht sofort sterben würde, sondern Zeit hatte, über seine Dummheit nachzudenken. Und die anderen Männer würden jetzt wissen, dass er keine Lügen duldete.


    „Ich frage noch ein Mal und ich will eine korrekte Antwort. Wo ist Ellyod Allegrass?“


    „Er ist geflohen“, antwortete ein anderer Gefangener.


    „Geflohen?“, fragte Kordan mit gefährlich ruhiger Stimme. „Wann und wie?“


    „Während des Angriffs“, antwortete der Mann. „Er hat seinen Tarnfighter genommen.“


    „Tarnfighter? Du meinst, er ist unsichtbar mit diesem Tarnfighter?“


    „Ja. Er ist nur während des Starts sichtbar, sobald er aber den Start hinter sich hat, kann er den Tarnschild aktivieren.“


    „Wie kommt es, dass ein Fighter, der über keine großen Energiereserven verfügt, einen Tarnschild aufrechterhalten kann.“


    „Das Tarnschild haben die Reganer entwickelt. Allegrass hat sich erst kürzlich einen Tarnschild zugelegt. Er plante, auch das Mutterschiff mit einem Tarnschild zu versehen.“


    „Scheiße!“, fluchte Amano. „Marruk bringt uns um, wenn er erfährt, dass dieser Hurensohn uns durch die Lappen gegangen ist.“


    „Ich krieg den Bastard noch. Früher oder später!“


    „Das will ich hoffen. Aber jetzt sollten wir nach unseren Gefährtinnen sehen. Ich vermisse Charly.“


    Kordan ballte seine Hände zu Fäusten. Ja, auch er vermisste seine Gefährtin. Er war nicht vollständig ohne sie. Er wusste nicht einmal, wie er je hatte vollständig sein können, ohne sie. Er hoffte nur, dass Ellyod die beiden Frauen nicht mit sich genommen hatte.


    „Wo sind die Frauen?“, fragte er mit klopfendem Herzen.


    „Sie sind in ihrer Kabine“, erwiderte ein anderer Gefangener.


    Kordan deutete mit seiner Laserpistole auf den Mann.


    „Du wirst uns zu ihnen führen. Aber ich rate dir! Wenn du auch nur einmal falsch blinzelst, wirst du deinen letzten Atemzug getan haben. Ist das klar?“


    Der Mann nickte.



    Kordan und Amano ließen sich durch das Schiff zur Kabine führen, wo man Lory und Charly gefangen hielt. Doch als sie die Kabine erreichten, stand die Tür offen. Kordan stieß einen Fluch aus. Die Tür konnte nur dann offen stehen bleiben, wenn jemand die Schaltung manipuliert hatte. Anscheinend war das den Frauen gelungen, wie ein Blick auf den offenen Schaltkasten neben der Tür verriet. Sie konnten sich jetzt praktisch überall auf diesem verdammten Schiff versteckt haben. Er sah Amano an, dass er das Gleiche dachte, denn er verdrehte entgeistert die Augen.


    „Maron“, sprach er in das Funkgerät an seinem Handgelenk.


    „General“, kam die Antwort des Offiziers zurück.


    „Sorge dafür, dass die Gefangenen gefesselt und unter Bewachung zur Cordelia gebracht werden. Alle anderen verfügbaren Männer durchkämmen systematisch das Schiff und suchen Lady Lory und Lady Charly. Die Frauen sind möglicherweise verängstigt und könnten versuchen, sich zu wehren. Wendet, wenn erforderlich, Gewalt an. Aber verletzt sie mir nicht. Ihr könnt notfalls den Laser auf niedrigste Stufe einsetzen. Wenn ihr die Frauen gefunden habt, möchte ich sofort Meldung erhalten. Captain Amano und ich durchsuchen Deck C, wo die Frauen einquartiert gewesen waren.“


    „Waren, General?“


    „Sie sind offensichtlich aus ihrem Quartier geflohen und irren hier irgendwo herum. Ich möchte, dass sie so schnell wie möglich gefunden werden.“


    „Aye, General. Wir fangen sofort an.“


    „Gut. Ende.“


    „Verstanden. Ende.“


    „Komm, fangen wir an. Als Erstes durchsuchen wir diesen Raum und das Bad.“


    „Warum?“, wollte der Mann, der sie hierhergeführt hatte, wissen. „Offensichtlich sind sie geflohen, warum sucht Ihr sie dann hier?“


    „Weil es ein Trick sein könnte. Es wäre möglich, dass sie nur den Anschein erwecken wollen, sie wären geflohen, damit niemand hier sucht“, erklärte Kordan missmutig.


    „Was machen wir mit unserem Freund hier?“, fragte Amano mit einem Seitenblick auf den Gefangenen.


    Kordan musterte den Mann aus zusammengekniffenen Augen. Er sah Furcht in den Augen des Mannes aufblinken.


    „Wirst du uns Ärger machen?“, fragte er drohend.


    Der Mann schüttelte heftig den Kopf.


    „Nein! Nein! Ganz bestimmt nicht, General. Ich bin ohnehin nicht freiwillig auf diesem Schiff. Ich verspüre keine Loyalität zu Allegrass. Er hat mich in den Dienst gepresst. Ich werde Euch helfen, General. Ich schwöre!“


    Kordan nickte. Der Mann war unbewaffnet, kleiner und zierlicher als seine Gefährtin. Lory würde dieses Männchen zum Frühstück verspeisen. Nein! Der stellte keine wirkliche Gefahr dar. Er hatte das Gefühl, dass der Mann die Wahrheit sprach und Ellyod ihn dazu genötigt hatte, ihm zu dienen.


    „Wie heißt du?“


    „Loomo, General.“


    „Was für einen Nutzen hast du für Allegrass gehabt, Loomo? Sicher bist du kein Soldat.“


    Loomo schüttelte den Kopf.


    „Nein, nicht für Kampf. Ich bin der Koch.“


    „Der Koch?“, fragte Amano erstaunt. „Wozu braucht Allegrass einen Koch? Er hat doch Essensgeneratoren.“


    „Er mochte frisch gekochtes Essen. Ich bin ein Meisterkoch. Vielleicht haben die Herren eine Verwendung für jemanden wie mich?“


    „Hilf uns, unsere Gefährtinnen zu finden, dann sehen wir weiter“, erwiderte Kordan.


    „Ja, ich helfe.“


    Sie durchkämmten die ganze Kabine und das angrenzende Bad. Danach suchten sie systematisch den ganzen Flur ab. Zimmer für Zimmer.


    
      ***
    


    „Ich höre was“, flüsterte Lory.


    Beide Frauen lauschten in die Dunkelheit.


    „Ja, ich auch. Sie kommen näher, aber ich kann nicht ausmachen, ob auf deiner oder meiner Seite.“


    Lory lauschte angestrengt.


    „Sie sind auf meiner Seite. Sie durchkämmen die Räume. Offensichtlich suchen sie nach uns. Ich weiß nur nicht, ob es Kordans oder Ellyods Männer sind.“


    „Und wir wissen immer noch nicht sicher, wer jetzt die bösen Jungs sind“, gab Charly zu bedenken.


    „Ich wünschte diese ganze scheiß Alienentführung hätte nie stattgefunden. Ich würde gern weiterhin glauben, dass es Aliens nur in Science-Fiction-Filmen gibt, und einfach nur meinen Job machen. Fuck! Wenn ich schon dabei bin, mir etwas zu wünschen, dann wünsch ich mir auch, dass meine letzte Nacht auf der Erde anders verlaufen wäre und meine Kollegen noch lebten.“


    „Das Leben kann manchmal echt beschissen sein“, gab Charly leise zurück.


    Sie schwiegen eine Weile und lauschten.


    „Sie kommen näher. Sollten wir auf meiner Seite raus und uns woanders verstecken?“, schlug Charly vor.


    „Kannst du mal ganz vorsichtig öffnen und sehen, ob jemand da ist?“


    „Ich versuch's. Ist verdammt eng hier.“


    Charly öffnete vorsichtig die Tür hinter ihr und späte in den Flur. Sofort verschloss sie die Tür wieder und fluchte leise.


    „Was ist?“


    „Da sind drei Männer. Mindestens einen kenn ich von der Cordelia. Jetzt wissen wir zumindest, wer den Kampf gewonnen hat und jetzt hinter uns her ist.“


    „Ich kann nicht mal sagen, ob das jetzt gut oder schlecht ist. Verdammt!“ Lory hatte sich noch nie zuvor in ihrem Leben so hin- und hergerissen gefühlt. Wer war Feind oder wer war Freund? Sie hatte die bösen Jungs immer sofort erkannt. Aber diese verdammten Alien waren in ihrer Mimik, Gestik und ihrem ganzen Verhalten ganz anders und von daher wirklich schwer einzuschätzen. Die ganze Sache mit dem Beißen und Injizieren von irgendwelchen Drogen oder diese Gestaltwandelei machten die Angelegenheit auch nicht gerade einfacher.


    „Sie kommen näher“, flüsterte Charly panisch. „Und zwar von beiden Seiten.


    „Ich hör's“, knurrte Lory. „Verfluchte Scheiße!“


    Die Tür wurde aufgerissen und drei Männer starrten in die Kammer. Nur Augenblicke später ging auch die zweite Tür auf. Sie saßen in der Falle.


    
      ***
    


    „General“, erklang eine Stimme aus Kordans Funkgerät.


    „Ja? Was gibt's Neues?“


    „Wir haben sie.“


    Kordans Herz schlug schneller. Auch Amano war herbeigeeilt und stand nun neben ihm, wie auf dem Sprung.


    „Wo seid ihr jetzt?“, wollte Kordan wissen.


    „Auf der Krankenstation.“


    „Sind die Frauen verletzt?“, fragte Kordan bange, während Amano neben ihm unruhig auf und ab ging.


    „Nicht die Frauen, aber mehrere unserer Männer. Lady Lory hatte ein Skalpell und Lady Charly hat zwei Männern eine Enteisungssubtanz in die Augen gesprüht.“


    Kordan stöhnte innerlich auf. Was war nur in die Frauen gefahren? Wussten sie nicht, dass die Männer zu ihm gehörten und gekommen waren, sie zu retten?


    „Ich hab so das Gefühl, unsere Gefährtinnen wollen gar nicht gerettet werden. Es ist wie verflixt mit den beiden. Ob alle Frauen ihres Planeten so sind?“, fragte Amano frustriert.


    „Keine Ahnung, aber wir werden sie schon wieder beruhigt kriegen. Sicher stehen sie nur unter Stress.“


    „Wir kommen“, sprach er in sein Funkgerät.


    „Okay. Ende.“


    „Ende.“



    Kordan, Amano und Loomo begaben sich zur Krankenstation auf Deck F. Zu Kordans Bestürzung fand er die beiden Frauen gefesselt und geknebelt vor. Lory blitzte ihn aus wütenden Augen an. Amano stieß neben ihm einen Fluch aus und wollte zu Charly eilen, die mit Tränen in den Augen neben Lory saß, doch Kordan hielt ihn zurück.


    „Warte. Lass uns erst die Lage abklären, ehe du voreilige Schlüsse ziehst.“


    „Ich kille jeden, der Charly ein Haar gekrümmt hat“, knurrte Amano finster.


    „Du wist jetzt erst einmal stillhalten. Das ist ein Befehl!“


    Kordan ließ seinen Blick durch den Raum gleiten. Alle vier Medizineinheiten waren mit seinen Männern belegt. Ein paar andere saßen notdürftig verbunden auf den Liegen und warteten, dass sie an die Reihe kamen, während der Schiffsheiler hektisch Erste Hilfe leistete.


    Maron erblickte seine Vorgesetzten und grüßte respektvoll, indem er seine rechte Hand zur Faust ballte und an seine linke Brust über seinem Herzen legte.


    „General. Captain.“


    „War das notwendig?“, fragte Kordan mit einem Kopfnicken in Richtung der beiden gefesselten Frauen.


    Lory wollte scheinbar etwas sagen, doch der Knebel im Mund machte ihre Worte undeutlich. Es war aber sicher nichts Nettes, was sie zu sagen hatte, den ihre Augen schrien Mord und er meinte, in dem undeutlichen Gemurmel Wörter wie Bastard und Arschloch herauszuhören. Auch das Wort kastrieren fiel und er zuckte unwillkürlich zusammen.


    „Leider ja, General“, beantwortete Maron seine Frage. Wie Ihr sehen könnt, haben sie viele Männer verletzt. Zum Teil schwer. Wir hatten sie erst nur gefesselt, doch sie hörten nicht auf, uns mit den übelsten Beschimpfungen zu bedenken, und sie stießen unaussprechliche Drohungen aus.“


    An der plötzlichen Blässe seines Offiziers konnte Kordan erkennen, welche unaussprechlichen Drohungen sie ausgestoßen hatte. Sicher hatte das Wörtchen kastrieren etwas damit zu tun und er empfand Sympathie mit seinen Männern. Eine solche Drohung dürfte wohl jeden Mann im Universum beunruhigen. Er seufzte und bedauerte sich im Stillen selbst für die undankbare Aufgabe, seine Gefährtin wieder friedlich zu stimmen.


    „Willst du die beiden immer noch befreien?“, fragte er, an Amano gewandt.


    Der war ebenfalls etwas blass um die Nase geworden und schüttelte nur stumm den Kopf, während er den Frauen einen misstrauischen Blick zuwarf. Dann aber nickte er.


    „Macht alles bereit zum Verlassen des Schiffes“, befahl Kordan. „Maron, du bleibst hier, bis die Männer aus den Medizineinheiten kommen, dann kehrt ihr umgehend zurück zum Schiff. Wie lange dauert die Behandlung noch?“


    „Eine Stunde“, antwortete der Schiffsheiler.


    „Kandu, du programmierst die Selbstzerstörung des Schiffes auf eine Stunde und zwanzig Minuten. Die Extrazeit dürfte ausreichen, um zurück zur Cordelia zu gelangen.“


    „Und was ist mit mir?“, meldete sich Loomo zu Wort.


    „Du kommst mit mir.“


    Loomo nickte eifrig.


    
      ***
    


    Lory verfluchte den dämlichen Knebel, der sie am Sprechen hinderte. Das hieß jedoch nicht, dass sie nicht trotzdem alle Beschimpfungen und Drohungen ausstieß, die ihr einfielen. Als Kordan und Amano auf sie zu kamen, zerrte sie wie wild an ihren Fesseln. Ihr entging nicht der entschlossene Ausdruck in Kordans nahezu emotionslosem Gesicht. Aber sie meinte, auch einen Anflug von Resignation in seinem Blick zu lesen, und wunderte sich, was das zu bedeuten hatte.


    Sie wand sich, als er sie schnappte und sie sich über seine Schulter warf. Langsam hatte sie wirklich genug von diesem Neandertalerscheiß! Auch Charly neben ihr, die über Amanos breiter Schulter hing, zappelte und wand sich wie ein Aal. Amano versetzte Charlys Hinterteil einen Klaps mit der flachen Hand und Charly schrie hinter ihrem Knebel empört auf.


    Die beiden Männer verfrachtet sie in ein kleines Raumschiff, das in der Dockstation neben vielen anderen seiner Art auf sie wartete. Kordan ließ Lory unsanft in einen Sitz fallen und schnallte sie fest. Auch Charly traf das gleiche Schicksal.


    Als alle Männer Platz genommen hatten und angeschnallt waren, startete Kordan das kleine Raumschiff. Er zählte von zehn rückwärts und das Schiff schoss so unerwartet und so brutal vorwärts, dass es Lory zurück in den Sitz presste. Die extreme Beschleunigung brachte ihren ganzen Körper zum Vibrieren.


    Scheiße. Ich glaube, ich bevorzuge doch dieses scheiß Beamen. Das hier ist ja ätzend, dachte sie grimmig.


    Der Flug zur Cordelia war nur kurz und die Landung in der Dockstation um einiges sanfter als der Start. Kordan zerrte sie aus ihrem Sitz und sie stolperte hinter ihm her. Sie war froh, dass er sie zumindest nicht mehr über die Schulter warf. Der Weg bis zu Kordans Quartier erschien ihr endlos. Doch als sie dort angelangt waren und sich die Tür hinter ihnen schloss, da wünschte sie, der Weg hätte ewig gedauert. Alles war besser, als mit diesem verdammten Alien allein zu sein. Sie konnte sich einfach selbst nicht trauen, wenn es um ihn ging. Anscheinend übte er einen größeren Einfluss auf sie aus, als sie gedacht hatte.


    Kordan entfernte den Knebel und stieß sie in einen Sessel. Dann baute er sich bedrohlich vor ihr auf und musterte sie scharf.


    „Was zum Teufel ist in dich gefahren, dass du meine Männer aufschlitzt wie Schlachtvieh, he? Ich bin fast verrückt geworden vor Sorge und bin dir hinterhergeeilt, um dich zu retten. Und zum zweiten Mal, seit wir uns kennen, scheinst du kein bisschen dankbar dafür zu sein, sondern bekämpfst mich und meine Männer, als wären wir deine Feinde. Warum?“


    „Weil ich hinter dein kleines Geheimnis gekommen bin, du räudiges Katzenvieh!“, schrie sie ihm ins Gesicht. „Und es wäre besser für dich, du lässt mich nicht aus den Augen, denn ich werde dich bei der erstbesten Gelegenheit kastrieren und ausweiden. Ich werde dir zeigen, du Bastard, dass man sich besser nicht mit Lory Andersson anlegt.“


    „Und was für ein Geheimnis soll das sein, bitte schön? Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“


    „Willst du leugnen, dass du irgendeine Art von Droge in meine Blutbahn gebracht hast, als du mich gebissen hast?“


    „Nein, warum sollte ich das leugnen, das ist, damit ...“


    „Und ist es nicht richtig, dass es meine Gefühle beeinflusst?“


    „Ja, aber ich dachte, es hätte dir gefallen. Ich weiß gar nicht, warum ...“


    „Dann haben wir nichts mehr zu bereden. Mach mich los, und du bist ein toter Mann.“


    „Du benimmst dich total irrational“, knurrte Kordan. „Was soll der Unsinn. Alle Carthianer machen das mit ihren Frauen. Das ist doch nur, damit du ...“


    „Ich will nichts mehr darüber hören“, brüllte sie und schoss aus dem Sessel hoch, um sich vor ihm aufzubauen. Mit ihren gefesselten Händen konnte sie ihn zwar nicht angreifen, doch eines konnte sie tun. Sie spuckte ihm mitten ins Gesicht.


    Kordan schaute erst überrascht, dann verfinsterte sich seine Miene. Mit einer langsamen Geste wischte er sich ihren Speichel aus dem Gesicht, dann packte er sie an der Kehle. Er drückte nicht fest zu, doch sie verstand die Geste nur zu gut.


    „Mach das noch einmal, und ich lege dich höchstpersönlich über das Knie und versohl dir deinen Hintern. Mir scheint, dass es langsam überfällig ist, dir ein wenig Respekt einzuschärfen.“


    „Ich bin froh, dass du letztendlich doch noch dein wahres Gesicht zeigst, dann ist es leichter für mich, dich zu hassen“, spie sie ihm entgegen.


    Kordan zuckte kaum merklich zusammen, als sie dies sagte, doch dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Er packte sie und zerrte sie zum Bett.


    „Ist das alles, was du kannst? Ist das deine Antwort auf alles? Vergewaltigung?“


    „Ich habe nicht vor, dich zu vergewaltigen. Mir strebt nicht der Sinn danach, eine Frau wie dich zu nehmen. Ich nehme nur deine Drohung ernst und werde deswegen dafür sorgen, dass du sie nicht wahr machst.“


    Lory schaute ihn ratlos an. Was hatte er dann mir ihr vor?


    „Computer, schicke einen Mechaniker hier her.“


    „Sofort, General.“


    „Einen Mechaniker? Was zum Teufel hast du vor?“


    „Das wirst du gleich sehen.“


    „Der Mechaniker, General“, erklang die Stimme des Computers einige Minuten später.


    „Türen auf“, rief Kordan. Die Türen öffneten sich und gaben den Blick auf einen Mann frei, der davor gewartet hatte.


    Auf Kordans Nicken hin betrat der Mann den Raum und ging auf sie zu.


    „General?“


    „Ich möchte, dass du mir eine Halterung hier über dem Bett anbringst, dann eine Kette, die bis zum Bad reicht, nicht weiter. Die Kette befestigst du um den Hals von Lady Lory. Ich möchte sie nicht verletzt sehen. Deswegen mache die Halsschelle so, dass sie nicht zu eng ist, und polster sie.“


    Der Mann warf Lory einen neugierigen Blick zu, worauf sie ihn ihn mit mörderischem Blick anfunkelte, sodass er hastig den Blick abwandte.


    „So gut wie erledigt, General“, antwortete der Mechaniker mit einem kleinen, fiesen Grinsen. „In einer halben Stunde hab ich alles fertig.“


    „O nein, das tust du nicht“, sagte Lory drohend, als der Mechaniker gegangen war.


    „Du lässt mir leider keine andere Wahl. Setz dich auf das Bett.“


    Lory schüttelte den Kopf. Sie versuchte, an Kordan vorbei zur Tür zu sprinten, doch er hatte sie noch rechtzeitig am Arm erwischt und riss sie zurück, dass sie hart mit dem Rücken gegen seinen Brustkorb prallte. Ein massiver Arm umschlang ihre Taille wie ein Stahlband. Lory lehnte sich für einen Moment atemlos gegen ihn. Sein Geruch hüllte sie ein und sie spürte, wie ihr verdammter Körper darauf reagierte. Wahrscheinlich hatten diese Typen noch irgendwelche Lockstoffe in ihren Ausdünstungen. Wer wusste das schon? Fakt war, dass sie in seiner Gegenwart viel zu sehr auf ihn reagierte. Das konnte doch nicht normal sein! Oder? Ein Teil von ihr wünschte sich, diese blöden Zweifel einfach beiseitezuwischen und ihn mit Haut und Haaren zu verschlingen. Er war so verdammt sexy und er küsste so gut und …


    O nein, Mädchen. Tapp nicht schon wieder in diese Falle. Das ist wie bei den Fleischfressenden Pflanzen. Du bist die Fliege und er ist die Pflanze, die dich mit ihrem Duftstoff anlockt und wenn du dich ahnungslos niedergelassen hast, dann … Plopp! Und weg bist du.


    Sie wand sich in seinen Armen und versuchte, ihm ihren Ellenbogen in den Unterleib zu stoßen, aber er hielt sie zu fest.


    In diesem Moment öffnete sich die Tür und der Mechaniker kam mit einem jüngeren Mann, vermutlich seinem Gehilfen, in den Raum. Sie trugen Ketten und Gerätschaften bei sich. Lory biss sich auf die Lippe, um nicht loszuheulen. Wie konnte er ihr das antun? Das zeigte doch deutlich, was für ein mieses Schwein er war.


    
      ***
    


    Kordan verließ sein Quartier, ohne sich noch einmal umzusehen. Er konnte es nicht. Konnte ihren anklagenden Blick nicht ertragen. Er tat es nicht gern, doch im Moment wusste er sich nicht anders zu helfen. Sie schien vollkommen verrückt geworden zu sein. Warum benahm sie sich so irrational? Und was hatte sie jetzt auf einmal für ein Problem mit seinem Sexualhormon? Alle Carthianer nutzten das Hormon, um ihrer Gefährtin die größtmögliche Lust zu verschaffen. Was war verkehrt daran? Er verstand die Welt nicht mehr. War all dieser Aufstand wirklich nur wegen dieser Banalität? Sie hätte mit ihm doch darüber reden können und wenn sie wirklich gewünscht hätte, dass er sie nicht mehr biss, so hätte er ihren Wunsch sogar respektiert. Doch sie hatte ihm nie irgendwelche Andeutungen gemacht, dass es ihr nicht gefiel.


    Seufzend fuhr er sich durch seine kurzen Haare. Er brauchte jetzt erst einmal einen Drink oder zwei. Danach würde er den Palast informieren, dass sie die Frauen gefunden und gerettet hatten. Von den Problemen würde er erst einmal nichts berichten.


    „Hey, Kordan!“, erklang Amanos Stimme hinter ihm.


    Kordan drehte sich um und wartete, bis Amano zu ihm aufgeschlossen hatte.


    „Gehst du mit mir einen trinken?“, fragte Amano.


    „Klar“, erwiderte Kordan und schaute Amano prüfend an. „Hat sie dir auch die Hölle heißgemacht?“


    „Ja, und sie faselt so unverständliches Zeug, von wegen sie will keine fünf Junge, die sie umbringen, und so. Ich hab kein Wort von dem kapiert, was sie mir alles an den Kopf geschmissen hat. Ich hab versucht, sie zu beruhigen, doch sie lässt mich gar nicht zu Wort kommen. Da hab ich sie erst einmal allein gelassen. Soll sie sich erst mal abreagieren. Ich schlaf heute in einem der Offiziersquartiere.“


    „Hatte ich auch vor. Lory hat mich bespuckt und bedroht. Ich musste sie in meinem Zimmer an die Kette legen.“


    Amano starrte ihn ungläubig an.


    „Du hast sie an die Kette gelegt? Warum?“


    „Wenn sie frei in meinem Quartier rumläuft, schließt sie nur wieder die Tür kurz und haut mir ab. Mit der Kette kann sie nur bis ins Bad, aber nicht bis zur Tür.“


    „Verstehe. Sie war wohl nicht gerade glücklich darüber, oder?“


    „Das ist noch eine Untertreibung, Cousin. Sie hat mich erst mit allen Schimpfwörtern bedacht, die ihr eingefallen sind, mir alles Mögliche angedroht und dann nur noch geschwiegen und mich so anklagend angesehen. Das war schlimmer als alle Schimpfworte und Drohungen zusammengenommen. Da bin ich geflohen.“


    „Dann lass uns einen Doppelten nehmen. Ich hätte große Lust, mich heute besinnungslos zu trinken. Dann müsste ich nicht ständig an sie denken“, sagte Amano seufzend.


    Kordan nickte und die beiden Männer machten sich auf den Weg zur schiffseigenen Bar.
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    Lory hatte schlecht geschlafen und ihre Stimmung war auf dem Nullpunkt. Kordan hatte sich kein einziges Mal mehr blicken lassen. Ein Offizier hatte ihr ein Abendessen gebracht, wobei er sie nicht aus den Augen ließ, als hätte er Angst, sie würde sich auf ihn stürzen. Zugegeben, die Idee war ihr kurzfristig in den Sinn gekommen. Sie hätte ihn als Geisel nehmen können. Doch was sollte ihr das nutzen? Sie befand sich auf einem verdammten Raumschiff mitten im Universum. Wo sollte sie hin? Es war alles zwecklos. Also hatte sie die Idee wieder verworfen. Jetzt saß sie hier seit über zwei Stunden und langweilte sich zu Tode. Es war noch früh. Bis ihr jemand was zu essen bringen würde, konnte es noch dauern. Sie war nicht hungrig, doch Essen war eine Ablenkung. Ihr Abendessen hatte sie am Vortag so lange wie möglich ausgedehnt, doch irgendwann war der Teller leer gewesen, und sie hatte wieder nichts anderes zu tun, als dazusitzen und zu grübeln.


    „Schöne Scheiße“, murmelte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.


    Plötzlich ging die Tür auf und Kordan erschien, mit undurchschaubarer Miene, der ganze Körper angespannt. Lorys Herz begann bei seinem Anblick automatisch, einen Takt schneller zu schlagen. Ärgerlich schalt sie sich selbst im Stillen dafür. Dieser Bastard sollte sie kaltlassen. Leider war es nicht so.


    „Was verschafft mir die Ehre deines Besuchs?“, fragte sie ironisch. „Wenn du gekommen bist, um zu streiten – ich bin nicht in Stimmung.“


    „Ich werde dich nach Hause bringen“, sagte er ruhig.


    „Dein verdammter Planet wird nie mein Zuhause sein!“, giftete sie zurück.


    „Ich meine nicht meinen Planeten. Ich meinte, dass ich dich zu deinem Planeten bringen werde. Zuerst werden wir jedoch nach Moron2 fliegen und einen dort lebenden Astronomen aufsuchen. Wenn jemand uns helfen kann, deinen Planeten zu lokalisieren, dann er.“


    Lory blieb der Mund offen stehen. Hatte sie eben richtig gehört? Er wollte sie zur Erde zurückbringen?


    „Woher soll ich wissen, dass du nicht lügst?“, fragte sie misstrauisch.


    „Wozu sollte ich? Wenn ich dich nach Karrx7 brächte, würdest du die Lüge ganz schnell erkennen. Also, was sollte mir das nützen? Ich habe keinen Grund, nicht ehrlich zu dir zu sein.“


    „Warum auf einmal dieser Sinneswandel?“, fragte Lory mit klopfendem Herzen.


    „Weil ich dich zu sehr liebe, um damit zu leben, dass du mich hasst“, sagte Kordan rau und verließ den Raum, ehe Lory etwas erwidern konnte.


    Ungläubig starrte sie ihm hinterher und Tränen traten ihr plötzlich in die Augen. Ihr wurde mit einem Mal klar, dass sie gar nicht nach Hause wollte. Sie wollte diesen, ihren allerletzten Nerv raubenden Alien nicht verlieren. Vielleicht hatte Ellyod sie doch angelogen. Kordan hatte recht. Er hatte nichts davon, sie anzulügen. Sie war ihm ohnehin ausgeliefert, wenn er es wollte. Falls seine Droge es vermochte, sie in ein liebeskrankes Püppchen zu verwandeln, warum biss er sie nicht einfach? Das ergab keinen Sinn, es sei denn, Kordan sprach die Wahrheit und er liebte sie wirklich. Er würde sie gehen lassen, nur weil er dachte, dass sie ihn hasste. Dabei lag diese Annahme so fern von der Wahrheit, wie es ferner nicht ging. Sie liebte ihn. Alles in ihr hatte dagegen angekämpft. Doch es war die Wahrheit. Sie liebte ihn und sie brauchte ihn. Und wenn eine verdammte Droge daran schuld sein sollte, dann scheiß drauf! Sie konnte nicht mehr ohne ihn leben.


    Entschlossen stand sie auf und ging ins Bad. Dort holte sie die Nagelfeile aus dem Schrank und machte sich daran, ihre verdammte Halsschelle zu öffnen. Sie hatte bereits am Vortag mit dem Gedanken gespielt, das zu tun, aber dies aus demselben Grund verworfen, aus dem sie bis jetzt nicht den jungen Offizier, der ihr das Essen brachte, als Geisel genommen hatte.


    Es erwies sich als schwierig, das Schloss zu öffnen, da sie im Spiegel ja alles verkehrt herum sah. Nach einer Weile, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, und etlichen Fehlversuchen machte es endlich klick und die Schelle sprang auf.


    Sie nahm die Nagelfeile mit zur Tür, für den Fall, dass sie die Tür kurzschließen musste, um hier rauszukommen. Doch wider Erwarten hatte Kordan die Sicherheitsstufe der Tür nicht verändert und sie ging auf ihr Kommando hin auf.


    „Auch gut“, murmelte sie und ließ die Nagelfeile auf einem kleinen Tischchen neben der Tür liegen.


    Auf dem Flur war niemand zu sehen. Sie fragte sich, wo Kordan hingegangen sein könnte, und schaute unschlüssig nach links und rechts. Nach einigem Überlegen entschied sie sich für links und lief den Gang entlang zum Aufzug. Vielleicht war er in der Bar. Das war ein Platz, wo Männer hingehen würden, wenn sie ein Problem hatten, das am besten mit Alkohol betäubt werden konnte.



    Die Bar war leer bis auf einen Tisch. Kordan und Amano saßen dort über ihre Drinks gebeugt und starrten Löcher in die Luft. Anscheinend hatte auch Amano das Problem mit Charly bisher nicht lösen können. Nun, darum konnte sie sich kümmern, wenn sie ihre eigenen Angelegenheiten ins Reine gebracht hatte. Sie ging auf den Tisch der beiden Männer zu und blieb kurz davor stehen. Keiner der beiden sah zu ihr hoch. Sie schienen sie nicht einmal bemerkt zu haben. Wie hatte er sich in so kurzer Zeit so betrinken können? Oder hatte er sich schon Mut angetrunken, ehe er zu ihr gekommen war, und sich jetzt den Rest gegeben? Lory entschied, dass es so gewesen sein musste. Kopfschüttelnd betrachtete sie die zwei traurigen Gestalten.


    „Wahre Krieger seid ihr mir“, sagte sie und beide Männer schauten ruckartig zu ihr auf. Kordans Augen weiteten sich und er schien etwas sagen zu wollen, doch dann schüttelte er benommen den Kopf.


    „Mann, der Kirilian-Rum hat es aber heute in sich. Jetzt hab ich schon Halluzinationen“, nuschelte er.


    „Wow“, meinte Amano. „Ich hab auch Halluzinationen. Ich sehe deine Gefährtin vor mir stehen.“


    „Du siehst sie auch?“, fragte Kordan und blinzelte.


    Lory schnaubte und stemmte die Hände in die Hüften.


    „Wirklich großartig, Herr General. Wenn jetzt jemand das Schiff angreift, dann muss die Crew ohne ihren General und ohne Captain auskommen, weil die beiden Hohlköpfe sich besinnungslos gesoffen haben.“


    „Das scheiß Schiff ist mir scheißegal“, murmelte Kordan. „Ohne meine Kleine ist es eh alles … scheißegal. Sie verlässt mich und dann bin ich allein. Wenn ich sie zurück zu, wo immer sie auch herkommt, gebracht habe, dann spreng ich mich mit dem scheiß Schiff in die Luft. Bummm!“


    „Wirklich wunderbar, Herr General. Und was ist, wenn sie gar nicht zurückwill, zu, wo auch immer sie herkommt?“


    „Will sie aber. Sie hasst mich, weil ich ihr Lust verschafft habe. Keine Ahnung, warum. Vielleicht mögen die Frauen von da, wo auch immer sie herkommt, keinen Sex.“


    „Und meine will keine fünf Junge“, mischte sich Amano ein. „Was auch immer das bedeuten soll. Meine Kleine hasst mich nicht. Sie hat Angst vor mir.“ Amano schüttelte traurig den Kopf. „Noch nie hab ich einer Frau was getan. Ich weiß nicht, warum sie Angst hat vor mir.“ Er seufzte.


    Lory war sich mehr und mehr sicher, dass dieser miese Hurensohn von einem Piraten sie und Charly belogen hatte. Es war offensichtlich, dass Kordan und Amano wirklich litten. Wenn sie je zwei Kerle mit Liebeskummer gesehen hatte, dann diese beiden. Sie seufzte und zog sich einen Stuhl heran, um sich zwischen die Männer zu setzen. Sie legte jedem eine Hand auf den Arm und beide zuckten zusammen, als hätten sie sich verbrannt.


    „Du bist keine Halluzi...?“, stammelte Kordan.


    „Nein, Kordan. Ich bin real.“


    „Aber wie …?“ Er starrte auf ihren Hals, wo sich normalerweise ihre Schelle befinden würde, mit der Kette daran, die sie eigentlich in ihrem Quartier ans Bett fesseln müsste.


    „Baby, glaubst du, eine kleine Kette kann mich halten, wenn ich wirklich rauswill?“


    Kordan schaute sie nur verdattert an und schüttelte erneut den Kopf.


    „Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass ich nicht zurück zur Erde will. Ich hab auf die falschen Leute gehört und dir keine wirkliche Chance gegeben, mir zu erklären, was es mit dem Beißen und der Droge auf sich hat. Ich hab überreagiert. Es tut mir leid.“


    Kordan schwieg noch immer und Lory fühlte sich unbehaglich. Sollte er jetzt nicht glücklich sein und sie in die Arme nehmen und so weiter? Was war jetzt schon wieder falschgelaufen.


    „Will... willst du mich am Ende gar nicht mehr?“, stotterte Lory. „Ich meine, vielleicht bin ich deiner nicht wert, so wie ich an dir gezweifelt habe und ...“


    Weiter kam sie nicht, denn Kordan hatte sie an sich gerissen und presste seinen Mund auf ihren. Er schmeckte nach Rum, doch das störte sie nicht. Wichtig war, dass er sie noch immer wollte.


    Als sie sich voneinander lösten, fiel Lorys Blick auf Amano, der dasaß, wie ein Häufchen Elend. Er tat ihr leid und sie überlegte, wie sie ihm helfen konnte.


    „Möchtest du, dass ich mit ihr rede?“, fragte sie. „Ich weiß, wo das Problem liegt und wenn ich mit ihr rede, kann ich es wahrscheinlich klären.“


    Amano sah zu ihr auf.


    „Würdest du das tun?“


    „Natürlich. Ich gehe jetzt gleich zu Charly und bring das in Ordnung. Dann komm ich mit ihr hierher.“


    Amano nickte.


    Lory gab Kordan einen Kuss auf die Stirn und sprang auf. Sie fühlte sich zum ersten Mal seit ihrer Entführung durch Ellyod Allegrass wieder richtig gut.


    
      ***
    


    Lory stand vor der Tür zu Amanos Quartier. Sie war sich nicht sicher, ob sie die Tür zu Amanos Quartier öffnen konnte. Vielleicht hätte sie Kordan erst danach fragen sollen.


    „Tür auf!“, sagte sie bestimmt. Tatsächlich öffnete sich die Tür und sie trat ein.


    Als sich die Türen hinter ihr geschlossen hatten, stand sie im Dunklen. Nur das elektrische Kaminfeuer gab etwas Licht ab. Es war heiß im Raum. Wo war Charly?


    „Charly?“, rief sie in die Dunkelheit.


    „Lory? Bist du das?“


    „Ja, ich bin's. Was geht hier vor? Warum sitzt du im Dunklen und warum zum Teufel hast du die Bude so aufgeheizt? Das ist ja wie in einer Sauna hier drin.“


    „Ich bin hier. In dem Sessel vor dem Kamin. Und ich sitze im Dunklen, weil mir danach ist, und ich hab das Feuer angemacht, weil es mich beruhigt, okay?“


    Lory konnte das leise Schluchzen in Charlys Stimme vernehmen. Langsam ging sie um die schattenhaften Möbelstücke herum, bis sie bei Charly angekommen war. Sie setzte sich auf den gegenüberliegenden Sessel und wartete eine Weile.


    „Hat Kordan dich nicht eingesperrt?“, fragte Charly schließlich.


    „Er hatte mich ans Bett gekettet“, erwiderte Lory trocken.


    „Du machst Witze“, stieß Charly entsetzt hervor.


    „Nein, kein Witz. Er hat extra eine Vorrichtung an der Wand anbringen und eine Halsschelle für mich anfertigen lassen.“


    „Aber wie bist du dann hierhergekommen?“


    Lory grinste ihre Freundin an.


    „Nagelfeile.“


    „Nein! Das hat funktioniert?“


    „Wie du siehst.“


    „Doch es hat ja trotzdem keinen Zweck. Wir sind auf einem Schiff mitten im Nirgendwo und unser Rückfahrticket hat sich wohl diesmal endgültig erledigt.“


    „Ellyod hat uns angelogen“, sagte Lory.


    „Welche Lägen hat er uns erzählt?“


    „Das, was Kordan und Amano betrifft. Hör mir gut zu, ich hab dir was zu erzählen, danach wirst du es besser verstehen.“


    „Okay.“


    „Also, wie gesagt, hatte Kordan mich anketten lassen, nachdem ich ihn auf alle erdenkliche Weise beschimpft und bedroht hatte. Heute kam er dann auf einmal und verkündete, dass er uns zur Erde bringen würde. Er wollte zu irgendeinem Astronomen, der uns helfen sollte, die Erde zu lokalisieren.“


    „Was? Sie bringen uns nach Hause?“


    „Warte! Er verkündete also, er würde mich zur Erde zurückbringen. Ich fragte ihn, warum? Er sagte, weil er mich zu sehr lieben würde, um damit zu leben, dass ich ihn hasste. Dann stürmte er aus dem Zimmer. Schließlich habe ich mich mit der Nagelfeile befreit und mich auf die Suche nach ihm gemacht. Ich fand ihn mit Amano in der Bar. Sie waren beide sturzbetrunken und dachten, sie würden halluzinieren. Sie dachten, ich wäre nicht real, also plapperten sie munter alles aus. Beide waren vollkommen fertig und haben mir ihr Herz ausgeschüttet. Charly, ich glaube, dieser Ellyod hat uns ganz schön aufs Glatteis geführt. Ich denke, das mit der Droge ist nicht so, wie er es gesagt hat. Es scheint nur eine Art von luststeigerndem Hormon zu sein. Und dass du fünf Junge bekommst, die dich umbringen, ist totaler Unsinn. Ich bin gekommen, um dich zu bitten, Amano noch eine Chance zu geben. In der Bar sitzen zwei große Jungs mit Liebeskummer. Einer davon liebt dich.“


    Lory wartete auf eine Antwort, doch Charly schwieg. Gerade wollte Lory etwas sagen, als sie bemerkte, dass Charly leise weinte. Sie erhob sich aus dem Sessel und setzte sich auf die Lehne von Charlys Sessel.


    „Hey! Wein doch nicht. Es wird alles gut. Wir alle haben ein wenig überreagiert. Wir können das alles wieder geraderücken. Du wirst sehen. Wir fliegen zurück nach Karrx7 und lassen uns von unseren Männern auf Händen tragen. Du kannst nicht sagen, dass Amano dich nicht tierisch verwöhnt hat, als wir noch auf Karrx7 gewesen waren.“


    „Ich … ich weiß nicht … Ich bin so … durcheinander.“


    „Das verstehe ich. Mir geht es genauso. Es ist nur, dass ich es gewohnt bin, mit Problemen umzugehen. Ich hab so viel Scheiß hinter mir, dass ich ein ziemlich dickes Fell bekommen habe. Was nicht bedeutet, dass der eine oder andere Stich nicht doch durchgeht.“


    „Es … es ist nur so, dass ich … Amano ist der erste Mann nach langer Zeit, dem ich wieder vertraut habe. Dann plötzlich musste ich denken, dass alles nur eine Lüge war, und jetzt ist wieder alles … alles anders herum und ich komme da nicht mehr mit. Meine Gefühle fahren Achterbahn und ich weiß überhaupt nichts mehr.“


    „Niemand sagt, dass du alles überstürzen musst, aber ich denke schon, dass es gut wäre, wenn du jetzt mitkommst und mit Amano redest. Ihm geht es wirklich dreckig.“


    „Okay“, stimmte Charly schließlich schniefend zu.


    „Erst einmal gehst du ins Bad und spritzt dir ein wenig Wasser ins Gesicht. Komm.“


    Lory erhob sich und streckte Charly eine Hand entgegen. Charly ergriff sie und ließ sich auf die Beine ziehen, dann umarmten sie sich kurz, ehe Charly im Bad verschwand. Nach ein paar Minuten kam Charly deutlich ruhiger und zaghaft lächelnd aus dem Bad zurück.


    „Können wir?“, fragte Lory.


    „Ja, gehen wir.“



    Auch die beiden Männer sahen etwas besser aus, als sie die Bar betraten. Amano erhob sich umständlich und leicht wackelig aus seinem Sitz, als er Charly herankommen sah. Wortlos warf sich Charly in seine Arme und er hielt sie fest umschlungen. Lory lächelte und schaute dann zu Kordan. Beide nickten und Kordan erhob sich vorsichtig. Leise verließen sie den Raum und ließen Charly und Amano allein.


    „Ich möchte dir etwas zeigen“, sagte Kordan, als sich die Tür hinter ihnen schloss. „Komm.“


    Lory nahm seine ausgestreckte Hand und ließ sich von ihm zum Aufzug führen. Sie fuhren ganz nach oben, dann liefen sie durch, wie es schien, endlose Gänge, benutzten einen weiteren Aufzug und landeten in einem engen, dunklem Flur mit niedriger Decke, sodass Kordan leicht gebückt laufen musste.


    „Wo wollen wir denn hin?“, fragte Lory verwundert. So groß hatte sie sich das Schiff gar nicht vorgestellt.


    „Wir sind gleich da, dann wirst du es sehen“, sagte er nur und zog sie weiter, bis sie an eine Tür kamen. Diese Tür war keine automatische Schiebetür wie die anderen auf dem Schiff. Sie hatte einen ganz normalen Türgriff. Die Tür knarrte, als Kordan sie öffnete, und sie betraten einen dunklen Raum. Lory konnte die Hand nicht vor Augen sehen, doch Kordan betätigte einen Schalter an der Wand und die Decke des Raumes begann, sich zu öffnen. Eine große Glaskuppel kam zum Vorschein und gab den Blick frei auf eine atemberaubende Aussicht auf die Weiten des Universums.


    „Wow!“


    „Gefällt es dir?“, raunte Kordan in ihr Ohr.


    Er war von hinten an sie herangetreten und schlang seine Arme um ihre Mitte. Sie lehnte sich gegen ihn und legte den Kopf in den Nacken, um die Sterne besser betrachten zu können.


    „Es ist … fantastisch“, flüsterte sie ergriffen.


    Er löste sich von ihr und fasste ihre Hand.


    „Komm.“


    Sie folgte ihm, obwohl sie kaum etwas in dem Raum ausmachen konnte. Er hatte anscheinend kein Problem mit der Dunkelheit, denn er bewegte sich zielstrebig fort, bis er plötzlich stehen blieb. Vage machte sie einen großen Schatten vor ihnen aus, doch erkennen konnte sie nichts.


    „Licht“, sagte Kordan, bevor sanftes, blaues Licht den großen Schatten vor ihnen enthüllte. Es war ein großes rundes Bett, umrahmt von blauem Licht.


    „O“, machte sie nur. Mehr konnte sie nicht sagen. Noch nie zuvor hatte sie so etwas Schönes gesehen. Das sanft beleuchtete Bett unter dem Sternenhimmel. Ihr fiel nichts ein, was dies toppen könnte.


    „Was ist das?“, fragte sie.


    Kordan kicherte. „Ein Bett?“


    „Das meinte ich nicht, Ochse. Ich meine, dieser Raum?“


    „Der König hat dies in Auftrag gegeben. Er nutzt es, wenn er mit seiner Königin unterwegs ist. Was seit Jahren nicht mehr der Fall war.“


    „Werden sie nicht … böse sein, wenn wir hier …?“


    „Nein. Das ist kein Problem. Ich habe den Raum schon öfter benutzt, wenn ...“ Er brach ab, als Lory neben ihm empört nach Luft schnappte, und schloss sie in seine Arme. „... ich allein sein wollte. Ich war mit keiner anderen Frau hier, Lory. Es gab ohnehin nicht viele Frauen in meinem Leben. Wie gesagt, ich war nie auf der Suche, bis ich dich gefunden habe. Du bist alles, was ich will. Ich bin nicht sehr gut in diesen Gefühlsdingen. Es tut mir leid, wenn ich manchmal kalt erscheine, doch ich versuche, mich zu ändern. Für dich. Ich will dir der beste Gefährte sein. Ich tu alles für dich.“


    „Sogar mich zur Erde zurückbringen?“


    Er seufzte. „Auch wenn es mir das Herz bricht – ja, auch das würde ich tun, denn dein Glück steht über meinem.“


    Lory wand sich aus seinen Armen und trat ein paar Schritte vor. Den Kopf in den Nacken gelegt, starrte sie in den Sternenhimmel. Nicht ein Sternbild kam ihr bekannt vor. Es war ein anderer Himmel als der, den sie von der Erde aus sah, doch war das wichtig? Würde sie New York vermissen, ihre Arbeit, ihr Appartement? Karrx7 war zu gut, um wahr zu sein. Es war das Paradies. Wenn sie ehrlich war, vermisste sie Kordans Haus auf dem Hügel mit all seinen Bewohnern mehr als das bunte Treiben von New York. Und Kordan? Sie hatte ihn die letzten Tage vermisst. Trotz all der Wut, rotz aller Zweifel. Es war nicht abzustreiten, dass sie Sehnsucht nach ihm gehabt hatte.


    „Liebe mich, Kordan“, flüsterte sie so leise, dass sie befürchtete, er würde sie nicht hören, doch er war mit einem Mal hinter ihr und riss sie herum in seine Arme.


    „Immer, mene carisha. Immer.“


    Dann küsste er sie und ein Schluchzen glitt über ihre Lippen. Tränen liefen über ihre Wangen. Ja, sie hatte ihn vermisst. Wie hatte sie nur denken können, sie könnte ohne ihn leben? Er war der erste und einzige Mann, bei dem sie sich erlaubte, schwach zu sein. Der Einzige, bei dem sie nicht permanent das Bedürfnis hatte, auf sich selbst zu vertrauen. War sie den meisten Männern in ihrer Welt durch ihre Größe und Kampfkraft überlegen, so hatte sie in Kordan endlich ihren Meister gefunden und es tat gut.


    Kordan hob sie auf seine Arme und trug sie zum Bett, wo er sie sanft ablegte. Mit hastigen Handgriffen entledigte er sich seiner Kleidung. Sie konnte sich nicht genug satt sehen an ihm. Jeder Muskel war bis zur Perfektion ausgebildet. Sein kantiges Gesicht mit den unglaublich blauen Augen, die sinnlichen Lippen, sein kurzes, blondes Haar. Alles an ihm war einfach perfekt. Er sah ganz so aus wie der große, böse Schurke, der eiskalte Barbar, doch wenn sie mit ihrem Herzen hinsah, dann entdeckte sie so vieles in seiner Miene, in seinem Blick. Liebe, Lust aber auch Angst und Unsicherheit.


    Er stieg zu ihr aufs Bett. Auf allen vieren kroch er über sie, den Kopf gesenkt, mit geblähten Nasenflügeln ihren Duft aufnehmend. Seine Augen verwandelten sich in Katzenaugen mit länglicher Pupille und seine Eckzähne schauten spitz zwischen seinen leicht geöffneten Lippen hervor. Lory hatte keine Angst mehr vor seinem Gepard. Sie vertraute Kordan in allen seinen Formen. Sie fand es eher antörnend, wie er mit halb geschlossenen Katzenaugen auf sie hinabstarrte. Er hob eine Hand und sie sah, wie eine spitze Kralle aus seinem Zeigefinger wuchs, mit der er langsam durch den Stoff ihre Shirts schnitt. Der Stoff fiel zur Seite und entblößte ihre vollen Brüste. Kordan senkte den Kopf und ließ seine Zungenspitze über eine der Knospen wandern. Sie stöhnte leise auf und wölbte ihm ihren Leib entgegen. Als er die Brustwarze tief in seinen Mund saugte, schrie sie leise auf. Die Lust zuckte wie ein Blitz direkt zu ihrem pulsierenden Schoß.


    „Kordan“, keuchte sie. „O!“


    Er ließ von ihrer Brust ab, um sich der anderen zu widmen, während seine Klaue durch ihren Gürtel fuhr, dann wanderten seine Lippen abwärts über ihren flachen Bauch bis zum Bund ihrer Hose. Mit einem mächtigen Ruck hatte er sie über ihre Hüften hinabgezogen. Er zog sie immer tiefer an ihren Beinen hinab, während seine Lippen immer tiefer wanderten, an ihrer Scham vorbei, die Innenseiten ihrer Schenkel entlang, bis zu ihren Knien. Als er das störende Kleidungsstück entfernt hatte, öffnete er ihre Schenkel und drängte sich dazwischen. Quälend langsam ließ er seine Zunge von ihren Knien aufwärtsgleiten, bis er gegen den Stoff stieß, der ihre mittlerweile feuchte Weiblichkeit bedeckte.


    Kordan knurrte leise und das Vibrieren übertrug sich in prickelnder Weise auf ihren Schoß. Verlangend drängte sie sich ihm entgegen. Er erfasste den Stoff ihres Höschens mit seinen Zähnen und riss ihn in Stücke. Mit der Hand befreite er sie von dem letzten bisschen Stoff und legte ihre ganze weibliche Schönheit frei. Vorsichtig, fast andächtig öffnete er ihre Blüte mit den Fingern und entblößte ihre verborgene Perle, die er vorsichtig mit der Zungenspitze neckte. Die kurze Berührung sandte heiße Lustschauer durch ihren Leib und sie stöhnte. Sie war bereits so nah dran, dass seine Berührungen beinahe schmerzhaft waren. Er brauchte nicht lange, um sie auf den Gipfel zu katapultieren. Mit einem spitzen Schrei bäumte sie sich auf, während ihre Hände sich in die Laken krallten. Als er sich über sie schob und in sie eindrang, schluchzte sie auf, so intensiv waren die Gefühle, die sie überwältigten. Sie liebte ihn wirklich. Das wurde ihr jetzt klar. Sie liebte diesen großen, sturen Alien so sehr, dass sie bereit war, alles für ihn aufzugeben. Ihre Beine schlossen sich um seine Hüften und sie krallte sich in seinen breiten Schultern fest. Seine Stöße wurden härter, tiefer und sie fühlte, wie sich ein neuer Höhepunkt näherte. Nur Sekunden bevor er sich in ihr ergoss, erschütterte sie erneut ein heftiger Orgasmus. Knurrend rollte Kordan sich auf den Rücken und nahm sie mit, sodass sie auf ihm zu liegen kam, noch immer auf das Intimste mit ihm verbunden.


    Sie legte ihre Wange an seine breite Brust und lauschte seinem heftigen Herzschlag. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen und sie schloss träge die Augen. Sanft glitt sie in den Schlaf, während Millionen Sterne auf sie hinabsahen.
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  Kapitel 9


  Y-Quadrant


  An Bord der Cordelia


  17. Tag des Monats Manao im Jahr 7067 Federationszeit
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    Als Lory erwachte, wusste sie erst nicht, wo sie sich befand. Sie starrte auf das blaue Leuchten neben ihr und blinzelte, dann spürte sie eine Bewegung neben sich und sie drehte sich um. Ihr Blick fiel auf die unzähligen Sterne über ihr und die Erinnerung kam langsam zurück. Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht, als sie den Mann neben sich betrachtete. Er lag auf dem Rücken, eine Hand auf seinem flachen Bauch, den anderen Arm zur Seite ausgestreckt. Sein Gesicht war ihr zugewandt und er sah entspannt aus. Er schnarchte nicht. Ein Grund mehr, warum sie nie bei einem Mann übernachtete, war das Schnarchen gewesen. Sie hatte bei ihrem ersten Freund einmal übernachtet und sein Schnarchen hatte sie die ganze Nacht wach gehalten. Kordan hingegen hatte bisher immer ruhig geschlafen. Seine gleichmäßigen Atemzüge wirkten eher beruhigend auf sie. Eigentlich hatten diese Carthianer eine Menge Vorzüge, dachte sie mit einem Schmunzeln.


    Jedes Mädchen sollte so einen haben dürfen, überlegte sie. Hey, das ist es!


    „Kordan! Wach auf Liebling. Mir ist eine Idee gekommen“, rief sie euphorisch.


    Kordan fuhr aus dem Schlaf hoch und schaute sich hektisch um.


    „Was ist? Ist was passiert? Werden wir angegriffen?“


    „Sorry, wollte dich nicht erschrecken, aber ich hab eine Idee.“


    Kordans Haltung entspannte sich und er legte sich auf die Seite, den Kopf in die Hand gestützt, und schaute sie an.


    „Was für eine Idee?“


    „Ich möchte, dass du mich doch zur Erde bringst.“


    Kordans Gesichtszüge entgleisten und Lory musste lachen.


    „Was ist daran witzig?“, knurrte Kordan. „Ich meine, nach der letzten Nacht ...“


    „Dummer, großer Alien. Ich will ja nicht dableiben. Ich meine nur, wir könnten vielleicht noch ein paar Mädels suchen, die bereit wären, sich einen Carthianer zum Gefährten zu nehmen.“


    „Wir können wohl kaum einfach ein paar Frauen einsammeln und sagen, dass wir von einem anderen Planeten kommen. Wenn ich dich richtig verstanden habe, dann sind deine Leute sich nicht bewusst, dass es andere bewohnte Planeten gibt.“


    „Ja, ja. Das ist schon richtig. Doch es gibt viele, die daran glauben, dass es irgendwo Außerirdische gibt. Es gibt viele, die sogar behaupten, dass sie ein UFO gesehen haben.“


    „Was ist ein UFO?“


    „Unbekanntes Flug-Objekt.“


    „Ich glaube kaum, dass sie echte Raumschiffe gesehen haben. Wenn bekannt wäre, dass euer Planet existiert, wären längst irgendwelche Kontakte zustande gekommen. Entweder Handelsabsichten oder Kriegsabsichten. Doch sicher hätten sich schon längst welche bemerkbar gemacht.“


    „Manche behaupten, dass unsere Regierung Kontakte zu Außerirdischen hat. Und außerdem, was ist mit diesen fiesen Kreaturen, die mich geraubt haben? Meinst du, die kommen wieder?“


    „Möglich. Jedoch werden sie sich darauf beschränken, hin und wieder ein paar Frauen zu rauben. Sie sind zu selbstsüchtig, um ihre Entdeckung mit anderen zu teilen. Nicht einmal ihre eigene Rasse wird Bescheid wissen.“


    „Gott! Wenn ich mir vorstelle, dass die Frauen bei irgendwelchen fiesen Aliens gelandet sind. Ich meine, Keela, Amber, Charly und ich hatten Glück, doch manche wird es sicher nicht so gut getroffen haben.“


    „Wahrscheinlich hast du recht, doch wüsste ich nicht, was wir dagegen unternehmen könnten.“


    „Aber wir kommen vom Thema ab. Was hältst du von meiner Idee?“


    „Was ist, wenn du erst einmal auf deinem Planeten bist und du plötzlich merkst, dass du doch dableiben willst?“


    „Niemals! Ich schwöre dir, das wird niemals passieren. Ich liebe dich, du übergroßes Fellknäuel.“


    „Das will ich hoffen, mene carisha. Also gut, fliegen wir nach Moron2 und bringen wir in Erfahrung, wo dein Planet liegt.“


    Lory grinste. Sie wollte Kordan so gern ihre Welt zeigen. Sie war gespannt, was er zu New York sagen würde. Sie würde sicher Aufmerksamkeit erregen, mit einem Mann wie ihm an ihrer Seite.


    
      ***
    

  


  Kanavirius System


  Im Orbit von Moron2


  21. Tag des Monats Manao im Jahr 7067 Federationszeit


  
    „Das sieht aber nicht sehr einladend aus“, meinte Lory schaudernd. „Wie viel Grad sind es dort unten?“


    Lory, Charly, Kordan und Amano standen auf der Brücke der Cordelia und schauten auf den Planeten hinab. Moron2 war ein Eisplanet. Alles, was Lory sehen konnte, waren schneebedeckte Berge und Täler.


    „Ich kenne eure Maßeinheiten nicht, was Temperaturen betrifft, aber es ist eindeutig zu kalt, um länger als einige Minuten an der Oberfläche zu sein“, antwortete Amano.


    „Wie sollen wir dann deinen Astronomen finden?“, fragte Charly.


    „Unter der Oberfläche natürlich.“


    „Natürlich“, meinte Lory sarkastisch. „Willst du sagen, dass die Leute hier in Höhlen unter der Erde leben? Ohne Sonnenlicht?“


    „So ähnlich“, erwiderte Kordan. „Kommt, wir müssen uns umziehen. So können wir unmöglich hinunter.“


    Lory folgte Kordan in ihr Quartier, während Charly mit Amano ging. In ihrer Kabine lagen Kleidungsstücke auf dem Bett.


    „Ich habe schon etwas herausgesucht. Die Sachen gehören Moreena. Sie müssten dir passen.“


    Lory trat an das Bett und betrachtete die Kleidungsstücke. Sie zog ein langes blaues Kleid vom Stapel und betrachtete es skeptisch.


    „Du erwartest nicht im Ernst, dass ich das anziehe, oder?“


    „Warum nicht?“, wollte er wissen.


    „Das ist ein Kleid.“


    „Natürlich.“


    „Ich trage keine Kleider.“


    „Dann, mein Liebling, wirst du hier oben an Bord bleiben müssen. Die Kleidervorschriften auf Moron2 sind äußerst streng. Ohne dieses Kleid kannst du unmöglich mit nach unten kommen.“


    „Aber es ist so dünn. Ich dachte, es ist kalt dort unten.“


    „Das ist ein besonderer Stoff. Er wärmt ausgezeichnet.“


    Lory verdrehte die Augen und seufzte.


    Sie zog ein paar lange Felldinger aus dem Stapel und runzelte die Stirn.


    „Gehört das auch zu meinem Outfit?“


    „Ja, das sind deine Strümpfe. Sie halten deine Beine warm.“


    „Fellstrümpfe? Reizend!“


    Kordan kicherte.


    „Warte, bis du mein Outfit gesehen hast.“


    „Also gut. Wir wollen schließlich nicht ewig dortbleiben, oder?“


    „Sicher nicht. Ich mag diesen Planeten überhaupt nicht. Die Leute sind recht seltsam, also am besten redest du nur, wenn es sein muss. Überlass alles mir und Amano.“



    Lory hatte sich die Strümpfe und das Kleid angezogen. Die Strümpfe hatten lederne Sohlen, waren also gleichzeitig so eine Art Schuh. Das Kleid fiel gerade an ihr hinab bis zum Boden. Die langen Ärmel liefen glockenförmig aus und hatten einen goldbestickten Bund. Über das Ganze kam ein langer Pelzmantel, den sie nur tragen würde, solange sie auf der kalten Oberfläche waren. Kordan hatte nicht zu viel versprochen. Sein Outfit übertrumpfte ihres um Längen. Es bestand aus einem knielangen Fellrock, darunter kniehohe Zottelfellstulpen, ergänzt von knöchelhohen schwarzen Schuhe. Oben herum trug er eine lilafarbene Tunika, die hinten bis auf den Boden schleifte, vorn hingegen knapp über dem Bauchnabel endete. Auf dem Kopf trug er eine Art Barett, ebenfalls lila. Lory konnte ein Kichern nicht unterdrücken.


    „Ja, mach dich ruhig lustig“, brummte Kordan missmutig.


    Lorys Kichern wuchs sich zu einem wahren Lachkrampf aus. Sie warf sich auf das Bett und kugelte sich vor Lachen, bis ihr die Tränen kamen.


    „Ent... hihihi ...tschuldige … hihihi … ich … hihihi … kann nicht … hihihi mehr“, wieherte sie.


    Kordan starrte mit verschränkten Armen finster auf sie hinab. Er tappte missmutig mit dem Fuß und stieß ein warnendes Knurren aus.


    „Schon gut. Hihihi. Ich hab schon hihi … ähm … verstanden. Du siehst wirklich … ähm … erstaunlich aus. Hihihi … Entschuldige.“


    Sie atmete tief durch und trocknete sich ihre Tränen.


    „Wenn du dich denn genug auf meine Kosten amüsiert hast, können wir dann gehen?“


    „Na... hihihi ...natürlich. Ich hab mich gleich … hihi … wieder unter … ähm … Kontrolle.“


    „Fein!“, knurrte er und wandte sich ab.


    Lory folgte ihm in den Transporterraum, wo eine dämlich grinsende Charly und ein miserabel dreinblickender Amano schon auf sie warteten.


    Lory erwiderte Charlys Grinsen.


    „Also gut. Auf die Plattform“, sagte Kordan genervt und sie begaben sich alle auf ihre markierten Plätze auf der Transporterplattform. Der Offizier hinter dem Bedienpult hatte ebenfalls ein schlecht unterdrücktes Grinsen auf den Lippen.


    „Beam uns runter!“, befahl Kordan, dann waren sie auch schon in der klirrenden Kälte auf der Oberfläche von Moron2.


    „Scheiße, ist das kalt“, jammerte Charly und klapperte mit den Zähnen.


    „Kommt, schnell. Dort ist der Eingang“, rief Kordan ihnen über den laut pfeifenden, eisigen Wind hinweg zu.


    Er ergriff Lory am Arm und zog sie vorwärts. Amano und Charly folgten ihnen. Sie erreichten eine Felswand. Lory fluchte innerlich. Was sollte das denn? Hier gab es gar keinen Eingang. Hatten Kordan und Amano sich vertan? Doch Kordan schien nichts Ungewöhnliches zu finden und lief einfach weiter, geradewegs auf die Felswand zu.


    „Was zum Teufel ...“, begann sie und dann waren sie auch schon durch.


    „Was war das denn?“, rief sie erstaunt aus. „Sind wir gerade wirklich durch die Wand gelaufen?“


    „Die Wand ist nur ein Hologramm. Um den Eingang zu verbergen“, erklärte Kordan. „Komm. Dort hinten ist der Aufzug.“



    Der Aufzug brachte sie hinab und öffnete sich zu einer riesengroßen Halle. Ihre Mäntel hatten sie oben in einem dafür vorgesehenen Fach gelassen. Lory ergriff hastig Kordans Hand, um festzustellen, ob sie nicht träumte. Es gab alle möglichen exotisch aussehenden Pflanzen und kleine Bachläufe. Alles war in ein grünes Licht getaucht, das von an der Decke hängenden Kristallen verbreitet wurde. Viele Leute in ähnlicher Kleidung wie sie selbst liefen geschäftig hin und her. In der Mitte des ungewöhnlichen Dschungels gab es eine Art Marktplatz. Kordan führte sie zielstrebig durch den exotischen Wald am Rande des Marktplatzes entlang. Sie kamen an einen Gang, der von der Haupthalle abging und deutlich dunkler war. Nur einige wenige Kristalle entlang der Wand spendeten etwas Licht. Hin und wieder gingen Türen rechts und links von ihnen ab, auf denen seltsame Zeichen geschrieben standen. Immer wieder wechselten sie die Richtung. Es war ein schier endlos erscheinendes System von Gängen. Hin und wieder stießen sie auf eine weitere Halle, doch keine war so groß wie die, in der sie gelandet waren. Doch dann, nach einer halben Stunde Weg, kamen sie erneut in eine große Halle, in der anscheinend Landwirtschaft betrieben wurde. Es gab kleine Felder mit verschiedenen Pflanzen, die wahrscheinlich zum Essen gedacht waren, und rostrote Wiesen mit verschiedenen Tieren darauf. Einige sahen ein wenig aus wie Schafe, hatten jedoch hässliche, spitze Schnauzen mit Warzen darauf und hohe, spitze Ohren. Wieder andere sahen wie Hühner mit blauen und gelben Federn, orangefarbenen Schnäbeln und goldenen Puscheln auf dem Kopf aus. Sie hatten jedoch nur ein Bein, auf dem sie standen oder sich hüpfend fortbewegten.


    Kordan führte sie zwischen den Feldern entlang zu einem weiteren Gang, der in einer Halle mit unzähligen Regalen voll mit Büchern mündete. In der Mitte des Raumes prunkte ein riesiges Teleskop, das durch eine Öffnung an der Decke nach draußen reichte. Sie war so groß, dass das Teleskop exakt hindurchpasste und keine Ritzen blieben, durch die Kälte hätte eindringen können. Neben dem Teleskop stand ein großes Pult mit unzähligen Sternenkarten darauf verteilt. Am Pult stand ein Mann mit langem, weißen Haar und, wie Lory feststellte, als er sich umdrehte, einem ebenso langen weißen Bart.


    „Meister Arahonoka“, grüßte Kordan und verneigte sich kurz.


    Lory folgte hastig seinem Beispiel, ebenso Amano und Charly.


    Meister Arahonoka musterte sie aus kleinen Augen, die hinter dicken Brillengläsern steckten.


    „Carthianer, hab ich recht?“, rief er mit krächzender Stimme.


    „General Kordan von Arr'Carthian, zu Euren Diensten.“


    „Ich kenne Euren Vater. Ihr ward mit ihm hier gewesen. Ich erinnere mich an einen blonden Jungen, der mir meine Karten durcheinandergebracht hat.“


    „Ja, das ist richtig. Ich befürchte, das war ich“, erwiderte Kordan und Lory versuchte krampfhaft, sich ein Grinsen zu verkneifen.


    „Was führt euch diesmal zu mir, General Kordan?“


    „Wir brauchen Eure Hilfe. Diese beiden Ladys wurden von ihrem Heimatplaneten entführt und wir hoffen, Ihr könnt uns helfen, den Planeten zu lokalisieren.“


    „Hmpf. So. Na dann wollen wir mal sehen. Kommt her, Ladys. Setzt Euch hier hin und erzählt mir alles, was Ihr wisst, was uns helfen kann, den Planeten zu orten.“


    Lory und Charly taten, wie der alte Mann sagte. Lory erzählte, wie weit sie von der Erde zum Wüstenplaneten gereist waren. Sie beschrieb den blauen Planeten und die anderen Planeten des Sonnensystems. Master Arahonoka suchte immer wieder neue Karten heraus und studierte sie mit den Frauen, um nach den beschriebenen Merkmalen zu suchen. Nach Stunden vergeblichen Suchens wurden die beiden Frauen immer frustrierter. Da tippte sich Master Arahonoka plötzlich an die Stirn.


    „Heilige Mutter des Lebens, warum bin ich nicht gleich darauf gekommen?“


    „Ist Euch etwas eingefallen, Master Arahonoka?“, fragte Amano.


    Die beiden Männer waren die ganze Zeit so still gewesen, dass Lory fast vergessen hatte, dass sie da waren.


    „Ja, natürlich“, erwiderte Master Arahonoka. „Als ich klein war, hat mein Vater von einem wunderschönen blauen Planeten gesprochen, der sich ganz besonders zum Leben eignen würde. Doch die kleine Landungstruppe, die auf die Oberfläche gebeamt worden war, kam fast nicht mehr lebend zurück. Sie berichteten von riesenhaften Echsen, die sie fressen wollten. Seltsamer Planet. Bist du sicher, dass das der richtige sein könnte? Hört sich nicht sehr gemütlich an.“


    „Dinosaurier?“, rief Charly überrascht aus. „Wie, wie viele Jahre ist das her?“


    „O, ich weiß nicht, meine kleine Lady. Zeit spielt für uns kaum eine Rolle. Ich lebe schon so lange, dass ich keine Ahnung mehr habe. Geburten sind bei uns höchst selten, da wir ja nur begrenzt Raum hier unten haben. Doch die grünen Kristalle wirken sich sehr gut auf unsere Gesundheit aus. Das war ein weiterer Aspekt, warum die Alten gegen eine Übersiedlung zum blauen Planeten waren. Die Reise hatte sie schon genug altern lassen, und das, obwohl sie Kristalle mit auf dem Raumschiff hatten. Allein der kurze Moment auf der Oberfläche des blauen Planeten hatte sie erheblich altern lassen. Dadurch haben wir erst erfahren, wie wichtig die Kristalle für uns wirklich sind. Es war zwar überliefert, dass sie für unsere Gesundheit von großer Bedeutung waren, doch die ganze Tragweite erkannten wir erst nach der Reise zum blauen Planeten. Seither haben wir die Raumfahrt aufgegeben. Wir leben hier zurückgezogen und haben nur wenig Kontakt zu den anderen Planeten der Federation.“


    „Und wo ist nun der blaue Planet?“, fragte Lory aufgeregt.


    Der alte Mann schüttelte den Kopf.


    „Ich weiß es nicht. Wir müssen suchen.“


    Lory wäre dem alten Mann an liebsten an den Hals gesprungen. Erst machte er ihnen Hoffnung, dass ihm eingefallen war, um welchen Planeten es sich handeln könnte, und dann wusste er nicht mehr, wo dieser Planet lag. Es war zum Aus-der-Haut-fahren.


    „Es müsste irgendwo in den Unterlagen stehen“, murmelte der alte Mann. „Ich muss die alten Aufzeichnungen durchsuchen. Ich glaube, es ist irgendwo auf dem Regal dort drüben.“


    Er zeigte auf ein Regal, das gut zweihundert Bücher oder mehr enthalten musste. Wie sollten sie da die benötigten Informationen finden.


    „Vielleicht sollten wir uns erst einmal ein Quartier suchen und Euch mit Euren Aufzeichnungen allein lassen, damit Ihr in Ruhe suchen könnt“, schlug Kordan vor.


    „Sicher. Das wird wohl das Beste sein. Ich fange gleich damit an.“


    „Wir danken Euch, Master Arahonoka“, sagte Kordan und bedeutete Lory und Charly, sich zu erheben.


    „Ich lasse Euch informieren, wenn ich etwas gefunden habe“, sagte der alte Mann und schlurfte hinüber zu besagtem Buchregal. Lory zuckte mit den Schultern und sie verließen die Halle.


    „Das läuft aber nicht sehr gut“, bemerkte Charly, als sie durch die Gänge liefen.


    „Wir werden uns jetzt erst einmal eine Unterkunft suchen und dann abwarten, was Master Arahonoka herausfindet. Ich kenne ihn. Er wird es finden. Habt Vertrauen.“


    „Ich hoffe, es klappt. Keela war so aufgeregt, als wir ihr von unserer Mission erzählt haben. Ich hab ihr versprochen, ihre Freundin Susan ausfindig zu machen und ihr eine Nachricht zu überbringen. Keela hat mir ihre Adresse gegeben“, bemerkte Charly mit etwas entmutigter Stimme.


    Amano drückte ihre Hand.


    „Wir werden deinen Planeten finden und wir finden diese Susan.“


    „Okay! Genug vom Trübsalblasen“, rief Lory. „Wo geht es jetzt hin? Ich hab übrigens einen Bärenhunger. Ich könnte einen Double Whopper vertragen.“


    „Was ist ein Dubbelwupper?“, fragte Kordan irritiert.


    Lory kicherte.


    „Double Whopper. Das ist ein spezielles rundes Brot, das in zwei Hälften geschnitten ist, Ober- und Unterseite. Dann kommt ein doppelter Hamburger darauf und Tomaten, Gurken, Zwiebeln … ach, vergiss es. Es ist etwas zu essen und es wird das Erste sein, was du zu essen bekommst auf der Erde. Ich kann dir nicht etwas beschreiben, was es bei euch nicht gibt. Du wirst sehen, es ist köstlich.“


    „O ja“, schwärmte Charly. „Ich will auch und eine große Cola mit Eis. O ich vermisse Fast Food.“


    „Du isst gerne schnell?“, fragte Amano irritiert.


    „Fast Food ist eine spezielle Art von Speisen. Es sind schnell herzustellende Gerichte“, erklärte Charly.


    „Oh, warte. Da kommt mir eine Idee. Wenn du bestimmte Sachen gegessen oder getrunken hast, die es auf deinem Planeten nicht gibt, kannst du sie dann in den Essensgenerator einprogrammieren?“, fragte Lory, an Kordan gewandt.


    „Sicher. Das sollte kein Problem sein.“


    „Cool. Dann gibt es endlich Fast Food auf Karrx7. Damit wird der Planet endgültig perfekt!“, jubelte Lory strahlend.



    Sie gelangten in eine kleine Halle, in der sie vorher noch nicht gewesen waren. In der Mitte befand sich ein kreisförmiges Pult, hinter dem drei Frauen standen. Kordan ging zu einer von ihnen und beantragte Unterkünfte, während Lory, Charly und Amano abseits warteten. Nach einer Weile kam Kordan mit zwei länglichen Metallstäben zurück, auf der seltsame Zeichen eingraviert waren.


    „Sind das unsere Zimmerschlüssel?“, fragte Charly.


    „Ich verstehe die Bedeutung des Wortes nicht“, erwiderte Kordan.


    „Öffnet das da unsere Zimmertüren?“, half Lory nach.


    „O das? Ja, ja. Kommt. Hier entlang.“


    Er führte sie einen Gang entlang zu einer Tür und gab Amano einen der Stäbe.


    „Hier, das ist euers. Wir sehen uns in einer halben Stunde in der Oase zum Essen?“


    Amano nickte.


    Kordan fasste Lory am Arm und zog sie weiter. Sie passierten einige Türen und Lory blieb stehen, um ihn anzuschauen.


    „Wohnen wir nicht neben Charly und Amano?“


    „Nein, wir wohnen hier gleich um die Ecke. Es waren die letzten beiden Zimmer. Es gibt nur zwölf Unterkünfte für Fremde und es ist gerade eine Delegation der Federation hier. Komm.“



    Lory war von dem Zimmer angenehm überrascht. Es hatte ein recht helles und freundliches Wohnzimmer, ein Bad und ein kleines, aber sauberes Schlafzimmer. Im Wohnzimmer gab es eine L-förmige Couch aus Stein, mit dicken Kissen belegt, und einen Tisch aus Stein. An den Wänden hingen Stoffe mit wunderschönen Pflanzenmotiven und es gab einen Miniwasserfall mit einem kleinen Auffangbecken, in dem kleine bunte Fische schwammen. Das Bett im Schlafzimmer war ebenfalls aus Stein mit einer dicken Matratze und Kissen bedeckt.


    „Gefällt es dir?“


    „Ja, es ist viel schöner, als ich vermutet hätte“, gab Lory zu. „Ich finde es hier auch gar nicht so seltsam, wie ich es mir vorgestellt habe. Außer der blöden Kleidung ...“


    „Ich muss dir noch etwas sagen, ehe wir zum Essen gehen. Es ist sehr wichtig. Es gibt einige Regeln hier, die du unter keinen Umständen brechen darfst. Im schlimmsten Falle wirst du zum Tode verurteilt, im besten Fall zu dreißig oder mehr Jahren Zwangsarbeit. Ich würde dich natürlich nicht kampflos hergeben, doch ich bitte dich, mir zu helfen, dass dies nicht notwendig sein wird, indem du alle Regeln befolgst.“


    „Okay, verstanden“, seufzte Lory. „Also, wie lauten die Regeln?“


    „Erstens darfst du bei Tisch nicht sprechen. Frauen ist es streng verboten, etwas beim Essen zu sagen. Wenn ich oder jemand anderer dich etwas fragt, wird es immer eine Frage sein, die du mit einem Nicken oder Kopfschütteln beantworten kannst.“


    „Gut. Und noch was?“


    „Generell ist es am einfachsten, wenn du mit niemandem redest und nichts tust, ohne mich vorher zu fragen. Wenn du während des Essens Fragen hast, gib mir ein Zeichen und wir gehen ein paar Schritte, damit du reden kannst. Bleib immer bei mir und sehe keinen der Männer direkt an. Master Arahonoka ist eine Ausnahme. Er ist von der alten Art und wird nicht so streng sein, doch die jüngere Generation hier hat strenge Regeln aufgestellt und sie achten begierig darauf, dass jemand sie bricht.“


    „Aber warum denn?“


    „Weil sie Hinrichtungen als Vergnügung betrachten.“


    „Perverse Arschlöcher. Ich glaube, mir gefällt es doch nicht mehr so gut hier. Ich hoffe, wir sind hier schnell fertig.“


    Kordan nahm sie in seine Arme. Sie umschlang seine Mitte und presste ihre Wange an seine Brust. Sie würde sich Mühe geben, keinen Fehler zu machen, doch sie hoffte, dass niemand einen blöden Spruch loslassen würde, denn sie war nicht sehr gut darin, ihren Mund zu halten, wenn sie sauer war.


    „Heute Nacht werde ich dich alles vergessen lassen. Ich werde deine kleine Nektarquelle zum Überfließen bringen und mich daran laben, bis du um Gnade winselst.“


    „Das hört sich gut an. Können wir das doofe Essen nicht auslassen? Ich glaube, ich bin schon gar nicht mehr hungrig.“


    „Leider nicht, meine Kleine. Wir können deine Freundin und Amano nicht sich selbst überlassen. Sei ein gutes Mädchen und benimm dich, sonst lege ich dich übers Knie.“


    Lory lachte.


    „Vielleicht gefällt mir das ja.“


    Kordan knurrte und seine ganze Brust vibrierte.


    „Sollen wir das später ausprobieren?“, raunte er heiser.


    „Vielleicht“, hauchte Lory und presste ihre Oberschenkel fest aneinander, um das unerhörte Prickeln zu stoppen, das sich in ihren weiblichen Regionen ausgebreitet hatte.


    „Du glaubst gar nicht, wie sehr ich dich jetzt will“, knurrte Kordan.


    Lory lachte.


    „O doch, ich kann es spüren“, sagte sie und ließ eine Hand zu seiner harten Länge gleiten.


    Kordan stöhnte auf und drängte sich gegen ihre Hand.


    „Wir müssen leider gehen. Es wird ein verdammt ungemütliches Essen, in dem Zustand“, knurrte er.


    Lory wandte sich in seinen Armen um und schob ihr Kleid hinauf, bis ihre runden Pobacken zum Vorschein kamen. Sie stützte sich auf die Lehne der Couch vor ihr und streckte ihm ihr Hinterteil entgegen.


    „Komm, schnell“, forderte sie und er ließ sich nicht zweimal bitten.


    Sie schrie laut auf, als er in sie hineinstieß, und schloss die Augen. Er liebte sie schnell und hart und sie kamen beide gleichzeitig. Mit klopfendem Herzen richtete sie sich auf und ließ sich rücklings gegen seine massive Gestalt fallen. Seine Hände umfasste sie bei den Hüften und er hatte sein Kinn auf ihren Kopf gestützt.


    „Du bist wirklich ein unartiges Ding“, murmelte er.


    „Dann musst du mich später bestrafen?“, fragte sie mit klopfendem Herzen.


    „Ja, das wird wohl notwendig sein.“


    Ein neuerliches Prickeln machte sich in ihrem Schoß breit und ihre Scheidenmuskeln schlossen sich zuckend um seinen Schaft.


    „Baby, du bringst mich um den Verstand. Wenn wir nicht sofort gehen, haben wir ein Problem.“


    Er löste sich von ihr und zog ihr das Kleid wieder herunter, dann richtete er seine eigene Kleidung, ehe sie hastig das Zimmer verließen, um sich mit Charly und Amano zu treffen.
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  Kapitel 10


  Kanavirius System, Moron2


  Tief unter der Oberfläche


  21. Tag des Monats Manao im Jahr 7067 Federationszeit
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    Die Oase entpuppte sich als die riesige Halle, in der sie gelandet waren. In einer Ecke des exotischen Dschungels gab es einen Platz mit langen Esstischen. Es war wie ein Restaurant, wo man sich verschiedene Dinge bestellen konnte, jedoch war alles kostenfrei, da jeder auf Moron2 Anrecht auf kostenlose Verpflegung hatte.


    Sie setzten sich an einen der Tische und Kordan bestellte für sie alle. Lory fand es ziemlich blöd, dass sie sich nicht unterhalten konnten. Es verdarb die schöne idyllische Atmosphäre des Ortes.


    „Wir bleiben nur so lange, bis wir gegessen haben“, flüsterte Kordan ihr ins Ohr und sie nickte.


    Irgendwie würde sie die Zeit schon überstehen. Nachdem die Bedienung die Getränke gebracht hatte, kamen sechs Männer hinzu und setzten sich ihnen gegenüber. Einer der Männer hatte einen kalten, unangenehmen Blick an sich. Seine hageren Gesichtszüge ließen ihn grausam wirken. Die anderen Männer schienen ganz normal und gut gelaunt zu sein. Sie waren unterschiedlicher Rassen, offensichtlich gehörten sie zur Delegation der United Galactic Federation, die hier gerade zu Besuch war.


    „Das sind die Botschafter der Federation“, bestätigte Kordan flüsternd Lorys Vermutung. „Ich kenne sie alle, bis auf den mit den stechenden Augen. Pass auf den auf. Ich hab ein ungutes Gefühl.“


    Sie nickte. Ja, das hatte sie auch gehabt. Der Typ war wirklich widerlich arrogant und sicher gemein und bösartig.


    Das Essen wurde serviert. Zu Lorys Erleichterung schmeckte es gar nicht so übel und es schien nichts Ekliges dabei zu sein. Sicher wusste Kordan, was man hier essen konnte und was nicht. Das einzige Problem bestand darin, dass es weder Gabel noch Messer, sondern Stäbchen wie beim Asiaten gab. Sie war noch nie ein Fan von chinesischem Essen gewesen und deswegen vollkommen ungeübt mit den Dingern. Während Charly gut damit klarzukommen schien, fiel ihr immer wieder etwas zurück auf den Teller. Die Versuchung, leise zu fluchen war beinahe übermächtig, doch sie hielt sich krampfhaft zurück. Wenn es jemand mitbekommen würde, wären sie in Schwierigkeiten.


    „Manche Besucher hier scheinen wirklich keinerlei Kultur zu besitzen“, hörte sie eine hohe Stimme lästern.


    Sie blickte auf und fand den Blick des hageren Mannes auf sie gerichtet. Sein dünner Mund hatte sich zu einem spöttischen Grinsen verzogen.


    „Ja, nicht wahr. Manche scheinen nicht zu wissen, dass es extrem unhöflich ist, über eine Lady zu lästern“, gab Kordan eisig zurück.


    Lorys Herz schlug schneller. Da hatten sie es! Ärger schien vorprogrammiert zu sein. Sie wollte Kordan sagen, dass sie besser gehen sollten, doch sie durfte ja nicht reden.


    Elende kleine Vogelscheuche, dachte sie grimmig. Sei froh, dass ich hier nichts tun darf. Ich würde dir nur zu gern deinen dürren Hals umdrehen!


    „Nun, ich würde nicht unbedingt behaupten, dass alle Frauen Ladys sind“, erwiderte der Hagere.


    Die Männer neben ihm schnappten hörbar nach Luft, während Kordan von seinem Sitz aufsprang. Lory griff panisch nach seinem Arm, um ihn von einer Dummheit abzuhalten.


    „Nicht!“, rief sie und schlug sich vor den Mund. Alle Augen schienen auf einmal auf sie gerichtet und ihr wurde auf einmal ganz flau im Magen.


    „Sie hat geredet! Seht ihr!“, rief der Hagere. „Sie kann nicht einmal die einfachsten Regeln der Gesellschaft befolgen. Das ist ein Fall für den Prakat.“


    „Lord Gnormos“, sagte ein dicker Mann mit vier Armen und Tentakeln auf dem Kopf. „Ich denke nicht, dass dies eine weise Vorgehensweise ist.“ Seine gelben Augen glitten besorgt zu Lory, die starr in ihrem Sitz saß.


    „Ihr habt uns provoziert“, knurrte Kordan.


    „Ganz richtig. Es war offensichtlich, dass Ihr es darauf angelegt habt, dass so etwas passiert“, stimmte Amano zu.


    Charly saß mit bleichem Gesicht neben ihm und kämpfte mit den Tränen. Sie hatte eine Hand vor den Mund geschlagen, um, wie es schien, sich selbst am Reden zu hindern.


    „Was geht hier vor?“, fragte eine herrische Stimme. Ein Mann mit Glatze und langem Bart war hinzugetreten. Er trug eine rote Schärpe über seiner rosafarbenen Tunika.


    „Verehrter Prakat, diese Frau dort hat am Tisch geredet. Sie sollte umgehend bestraft werden.“


    „Dieser Mann hat uns absichtlich provoziert“, erklärte Fordan. „Er beleidigte meine Gefährtin wiederholt und hielt sich trotz meiner Ermahnung nicht zurück. Als ich von meinem Recht Gebrauch machen wollte, die Ehre meiner Gefährtin zu verteidigen, wollte sie mich davon abhalten, wohl, weil sie dachte, es würde gegen die Regeln verstoßen und mich in Gefahr bringen. Deswegen sagte sie nur dieses eine Wort. Nicht!“


    „Zeugen?“, fragte der Prakat.


    „Ja. Ich kann die Aussage meines Cousins bestätigen“, meldete sich Amano zu Wort.


    „Ich auch“, sagte einer der Botschafter. Seine Amtskollegen stimmten mit ein.


    Der Prakat nickte.


    „Nun, diese Frau hat gegen die Regeln des Redeverbots für Frauen bei Tisch verstoßen, auf welche im Normalfall die Todesstrafe steht. Wie der Fall nun liegt, wurde sie beleidigt, was wiederum ebenfalls eine Straftat ist. Als Gefährte der Geschädigten könnt Ihr die Ehre wiederherstellen, indem Ihr dem Beschuldigten das rechte Ohr abschneidet. Bleibt aber noch das Vergehen der Geschädigten, die gleichzeitig Beschuldigte ist. Da sie beleidigt wurde, wird die Strafe abgeschwächt und anstelle der Enthauptung tritt die Strafe des Labyrinths in Kraft. Als ihr Gefährte steht es Euch zu, die Strafe an ihrer Stelle anzutreten.“


    „Das werde ich“, antwortete Kordan und warf Lory einen warnenden Blick zu, der ihr bedeutete zu schweigen.


    „Gut. Morgen früh nach dem dritten Gong werdet Ihr Euch auf dem Marktplatz einfinden.“


    Kordan nickte.


    „Und was ist mit der Wiederherstellung der Ehre meiner Gefährtin?“


    „Richtig. In der Tat. Ihr werdet morgen die Gelegenheit für die Vollstreckung bekommen. Habt Ihr ein Messer, mit dem Ihr das Urteil ausführen wollt?“


    Kordan nickte und zog eine lange Klinge aus seinem Gurt. Der Hagere war bleich geworden und erhob sich aus seinem Sitz, um zu fliehen. Nur wenige Meter weiter wurde er von zweien seiner Kollegen geschnappt, die den sich sträubenden und jammernden Mann zurück zum Tisch schleiften.


    „Mit Eurem Fluchtversuch habt Ihr Euer Schicksal verschlimmert“, sagte der Prakat und schaute den Mann angewidert an. „Ihr werdet ebenfalls morgen früh in das Labyrinth gehen. Da ich nicht glaube, dass Ihr ehrenhaft genug seid, freiwillig zu erscheinen, werde ich Euch in Gewahrsam nehmen.“


    „Nein! Ich bitte Euch. Es war alles nur ein schreckliches Missverständnis. Wir können doch sicher darüber reden? Ich ...“


    „Schweig!“, brüllte der Prakat.


    Zwei mittlerweile hinzugekommene Wärter ergriffen den Mann bei den Armen und führten ihn auf ein Nicken des Prakats hin ab.


    „Er wird der Erste sein, der ins Labyrinth geht. Ich wünsche Euch Glück.“


    Kordan nickte, dann verschwand der Prakat. Lory hatte das Geschehen wie in Trance verfolgt und saß zitternd in ihrem Sitz. Sie konnte nicht glauben, was sie angerichtet hatte. Sie hatte nur Kordan von einem vermeintlichen Fehler, der gar keiner gewesen wäre, abhalten wollen und dabei selbst einen begangen, der nun Kordan vielleicht das Leben kosten konnte. Was auch immer das Labyrinth war, sicher war es nicht ungefährlich, sonst hätte dieser hagere Bastard sich nicht so angestellt.


    „Komm, mene carisha. Gehen wir in unser Quartier.“


    Er reichte ihr die Hand und zog sie vom Sitz hoch, dann führte er sie vom Tisch weg. Charly und Amano folgten ihnen mit etwas Abstand. An der Tür, hinter der Amano und Charly wohnten, blieb Kordan stehen und wandte sich zu beiden um.


    „Wir sehen uns morgen früh“, sagte er.


    Amano umarmte ihn und klopfte ihm auf den Rücken.


    „Wir werden da sein.“


    „Für den Fall, dass ich das Labyrinth nicht schaffe ...“


    „Ich weiß. Ich werde alles in deinem Sinne regeln.“


    Kordan nickte, dann zog er Lory mit sich.



    In ihrem Quartier ließ sich Lory kraftlos auf die Couch fallen.


    „Ich habe alles vermasselt“, schluchzte sie. „Es ist alles meine Schuld.“


    Kordan setzte sich neben sie und nahm sie in seine Arme.


    „Es ist nicht deine Schuld. Dieser Kerl hatte es darauf angelegt. Aber jetzt hat er selbst den Schaden davon. Eines steht fest: Dieser Schwächling und vor allem Feigling wird das Labyrinth nicht überleben. Meine Chancen stehen recht gut. Ich denke, dass ich es schaffen kann. Ich bin stark und ich verliere die Nerven nicht. Es sollte machbar sein. Vertrau mir.“


    „Aber warum hast du dann zu Amano gesagt ...“


    „Nur für den Notfall. Damit für dich gesorgt wird.“


    „Für mich gesorgt wird? Ich kann und will nicht ohne dich leben!“, sagte sie aufgebracht. „Wenn du mir in dem verdammten Labyrinth schlappmachst, dann werde ich dich in der Hölle suchen und dir den Schwanz abschneiden und ...“


    Kordan kicherte.


    „Ja, ich weiß. Ihn mir rektal füttern. Gut, das darfst du dann. Zufrieden?“


    „Nein! Ich bin erst zufrieden, wenn wir beide wieder heil an Bord der Cordelia sind.“


    
      ***
    


    Der Marktplatz war gerammelt voll. Lory fühlte sich elend. Kordan hatte sie die halbe Nacht hindurch geliebt und es war schön gewesen, doch jetzt hatte die Wirklichkeit sie wieder eingeholt. Heute würde sich entscheiden, ob sie diesen verdammten Planeten allein oder mit Kordan verlassen würde. Ersteres war einfach nicht auszudenken. Wie sollte sie ohne ihn leben? Nein! Sie musste auf ihn vertrauen. Wie er gesagt hatte, war er sehr stark und sein kühler Kopf würde ihm sicher gut nutzen.


    „Bist du okay?“, fragte Kordan und zog sie an sich.


    „Wie könnte ich? Ich bin schrecklich aufgeregt.“


    „Ich werde mit dir auf deinem Planeten Dobbelwupper essen, das verspreche ich dir.“


    Trotz ihrer Angst musste Lory kichern.


    „Das heißt Double Whopper. Und wie sollen wir zur Erde finden, wenn dieser alte Astronom uns noch immer nicht gesagt hat, wo mein Planet ist? Du hast gehört, was der Prakat vorhin gesagt hat. Nach dem Vollstrecken des Urteils, egal welchen Ausgangs, müssen wir binnen drei Stunden verschwunden sein.“


    „Ich weiß einfach, dass ich mit dir Doppelwubber essen werde. Ich hab das im Gefühl. Hab Vertrauen!“


    Lory seufzte.


    „Deine Ruhe möchte ich haben.“


    „Da kommt der Bastard“, meldete sich Charly zu Wort.


    Sie wandten die Köpfe in die Richtung, in die Charly deutete. Tatsächlich kam der hagere Lord Gnormos, geführt von zwei grimmig aussehenden Wachen, näher. Er war kreidebleich und schwitzte so sehr, dass ihm der Schweiß vom Kinn tropfte. Er wurde auf die Plattform geführt, die man in der Mitte des Marktplatzes aufgebaut hatte. Der Prakat würdigte ihn kaum eines Blickes. Statt dessen wandte er sich seinem Publikum zu.


    „Moroner und Gäste, wir sind heute hier, um drei Urteile zu vollstrecken. Als Erstes wird General Kordan von Arr'Carthian sein Recht auf Verteidigung der Ehre seiner Gefährtin ausüben. General, wenn Ihr bitte hier hochkommen wollt.“


    Kordan küsste Lory auf den Scheitel und schaute ihr kurz intensiv in die Augen.


    „Doppelwubber“, sagte er und grinste, dann ging er zur Plattform und erklomm die Stufen.


    Lord Gnormos versuchte, sich aus dem Griff seiner Wärter zu befreien. Als er merkte, dass er nicht davonkommen würde, begann er zu schreien. Kordan ging ruhig auf den Mann zu und ergriff mit der linken Hand das Ohr des Lords, während er mit seiner Rechten die Klinge führte. Lord Gnormos brüllte, dann hob Kordan das abgetrennte Ohr in die Höhe und die Menge rief Beifall.


    „Das erste Urteil ist vollstreckt“, meldete sich der Prakat wieder zu Wort. „Als Nächstes werden erst Lord Gnormos und dann General Kordan in das Labyrinth gehen. Wachen, führt die Verurteilten zum Labyrinth! Alle anderen mögen in geordneter Ruhe folgen. Ich dulde keinen Tumult. Wer Ärger macht, wird der Nächste für das Labyrinth sein.“


    Charly ergriff Lorys Hand und sie folgten der Menge hinter den Verurteilten und dem Prakat durch die Gänge zu einer großen Höhle, in der sich ein riesiges Labyrinth befand. Die Zuschauertribünen waren hoch oben, damit man das gesamte Labyrinth überblicken konnte. Mit weichen Knien erklomm Lory an der Seite ihrer Freundin die Stufen zur Tribüne. Oben wurde ihnen eine Art Minifernrohr in die Hände gedrückt, damit sie auch den entferntesten Teil des groß angelegten Irrgartens gut sehen konnten.


    „Kommt! Hier entlang. Wir haben unsere festen Sitzplätze, als Angehörige von Kordan“, sagte Amano und führte sie zu einer weiteren Treppe, die zu einer Art Loge hinaufführte.


    „Toll. Wir haben eine Ehrentribüne“, sagte Lory sarkastisch.


    Charly drückte beruhigend ihre Hand.


    Als sie oben Platz genommen hatten, ließ Lory ihren Blick über das Labyrinth schweifen. Sie sah hier und dort einige Kreaturen hin und her huschen, die sie aber auf die Entfernung nicht erkennen konnte. Sie wollte es im Moment aber auch gar nicht näher wissen, und so ließ sie ihr Fernglas in ihrem Schoß liegen. Manche Abschnitte sahen aus wie ein Parcours. Am Eingang zum Irrgarten standen der Prakat und Lord Gnormos mit seinen Wachen. Ein Gong ertönte und das aufgeregte Gemurmel um sie herum verstummte.


    „Moroner und Gäste“, sagte der Prakat. „Ich werde jetzt das zweite Urteil vollstrecken lassen. Weil Lord Gnormos sich feige vor einer Vollstreckung eines rechtskräftigen Urteils entziehen wollte, wird er jetzt in das Labyrinth gehen. Wenn er das Ende des Labyrinths lebend erreicht, so soll ihm sein Leben gewährt werden.“


    Der Prakat nickte den Wachen zu, diese ergriffen die rechte Hand des Lords und schnitten ihm in die Handfläche, dann pressten sie die blutige Handfläche des brüllenden Mannes auf eine Tafel am Eingang. Die Tür zum Labyrinth öffnete sich und die Wachen stießen Lord Gnormos hinein. Der Mann stolperte und fiel zu Boden. Ehe er sich wieder aufrappeln konnte, hatte sich die Tür hinter ihm schon wieder geschlossen. Er hämmerte schluchzend und flehend dagegen und die Zuschauer riefen ihren Unmut über seine Feigheit aus.


    „Warum haben sie ihn in die Hand geschnitten?“, wollte Charly wissen.


    „Das Tor öffnet sich nur durch Blut. Normalerweise schneidet der Verurteilte sich selbst in die Hand, da aber Lord Gnormos so ein Feigling ist, haben die Wachen diese Aufgabe übernommen. Es ist beschämend für einen Mann. Aber Lord Gnormos ist das wohl ohnehin egal. Alles, woran er noch denken kann, ist zu überleben“, antwortete Amano.


    „Und das tut er, glaube ich, nicht mehr lange“, stieß Lory aus und sie schauten alle wieder auf das Schauspiel unter ihnen.


    Lord Gnormos hämmerte noch immer gegen die Türen, während sich hinter ihm eine Reihe von kleinen Wesen näherte. Sie waren etwa so groß wie eine Katze und hatten breite Mäuler mit vielen spitzen Zähnen. Es waren ungefähr ein Dutzend dieser Biester. Ein Raunen ging durch die Menge und Lord Gnormos erstarrte. Langsam drehte er sich um. Die Kreaturen waren noch gut zwanzig Meter von ihm entfernt.


    „Ich weiß nicht, ob ich das sehen will“, sagte Charly.


    Amano legte schützend den Arm um ihre Schultern und sie barg ihr Gesicht an seiner Brust.


    „Ist schon gut, mene carisha. Mach die Augen zu“, murmelte er. „Bist du okay?“, fragte er, an Lory gerichtet.


    „Ja, ich hab kein Problem damit, den Bastard sterben zu sehen, aber wenn Kordan dran ist, kannst du mich noch mal fragen.“


    Lorys Stimme klang sarkastisch, doch es schwang ein Anflug von Panik darin, der Amano nicht entging.


    Ein schrilles Kreischen lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Geschehen im Labyrinth. Die Biester hatten Lord Gnormos angefallen und zu Boden gerissen. Sie gaben hohe, knurrende Geräusche von sich, während sie den wild um sich schlagenden Mann in Stücke rissen.


    „Wie soll Kordan dort vorbeikommen?“, fragte Lory und starrte auf die blutigen Überreste von Lord Gnormos hinab.


    „Er ist bewaffnet und bereit. Vertrau auf deinen Gefährten. Er hat schon schlimmere Schlachten geschlagen, glaube mir“, erwiderte Amano.


    Der Gong ertönte erneut und die Leute jubelten, als Kordan zum Eingang des Irrgartens schritt. Er winkte den Leuten zu, doch sein Gesicht zeigte die gewohnte Emotionslosigkeit. Lory lehnte sich in ihrem Sitz vor. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Endlich blickte Kordan in ihre Richtung und für den Bruchteil einer Sekunde verzogen sich seine Lippen zu einem Lächeln. Dann war es so schnell wieder verschwunden, dass sie nicht mehr sicher war, ob sie es sich nicht nur eingebildet hatte.


    „Moroner und Gäste“, erklang die Stimme des Prakats erneut. „Das zweite Urteil ist vollzogen. Lord Gnormos hat es wie erwartet nicht geschafft. Wir kommen jetzt zum dritten und letzten Urteil. Genral Kordan wird jetzt in das Labyrinth gehen.“


    Die Leute jubelten Kordan wie einem Gladiator zu römischen Zeiten zu. Im Grunde genommen war es ja auch nichts anderes.


    Denk dran, mein sturer Alien. Doppelwubber!, feuerte Lory ihn stillschweigend an.


    Kordan nahm sein Messer und schnitt sich durch die Hand, dann drückte er die Handfläche auf die Tafel, wo noch immer Lord Gnormos blutiger Abdruck zu sehen war. Die Tür schwang auf und er betrat den Irrgarten.


    
      ***
    


    Kordan blieb kurz stehen. Er hörte, wie die Tür sich wieder hinter ihm schloss. Vor ihm lagen die blutigen Überreste seines Vorgängers. Von den Krizzis war weit und breit nichts zu sehen. Möglich, dass sie ihn in Ruhe ließen, jetzt, wo sie sich ausgetobt hatten. Vielleicht würden sie aber auch umso biestiger sein. Er griff sich über die Schulter und zog sein Schwert. Dann ging er langsam den Gang entlang. Die Krizzis lagen in der Mitte des Weges, als er um die erste Ecke bog. Sie schienen nicht sonderlich interessiert, doch das war auch kein Wunder. Die Angst war es, was sie anzog, und Kordan hatte keine. Er würde sie töten, sollten sie angreifen, doch sie blieben ruhig liegen, als er an ihnen vorbei bis zur ersten Abzweigung ging.


    Links oder rechts? Kordan schaute konzentriert auf beide Seiten, dann schloss er für einen Moment die Augen und versuchte, sich das Labyrinth von oben ins Gedächtnis zu rufen. Es war viele Jahre her, seitdem er mit seinem Vater hier gewesen war.


    Rechts! Es war rechts, da war er sich sicher. Zielstrebig bog er in den Gang, dann blieb er stehen und prüfte sehr genau die Wände zu beiden Seiten. Hier war eine Falle. Die Frage war nur, welche. Er hob einen kleinen Felsbrocken auf und schmiss ihn ein paar Meter vor sich auf den Boden. Augenblicklich schossen spitze Lanzen aus den Wänden, die ihn unweigerlich aufgespießt hätten, wäre er weitergegangen.


    Zwischen den Lanzen hindurch setzte er seinen Weg fort, und kam an eine Schlucht, die ihn vom anderen Ende des Pfads trennte. Es waren ungefähr zwanzig Schritte zu überbrücken. Der Weg über die Schlucht bestand aus einem schmalen Balken. Sicher war das nicht alles. Das wäre zu einfach gewesen. Kordan versuchte, sich ins Gedächtnis zu rufen, was hier geschah. Er hatte ein undeutliches Bild vor Augen und hob den Blick zu einem hohen Pfosten. Richtig, der Vurltror. Ein großer Vogel, der einen äußerst spitzen Schnabel und lange Krallen besaß. Das Vieh saß auf seinem Pfosten und tanzte von einem Bein auf das andere, während es ihn nicht aus seinen scharfen Augen ließ.


    „Also gut, du gefiederter Bastard. Komm nur. Ich bin bereit“, murmelte er und betrat den Balken.


    Er hatte etwa die Mitte erreicht, als der Vurltror hinabstieß. Kordan sah ihn aus den Augenwinkeln, reagierte aber erst im letzten Moment, indem er sich duckte und der Vogel an ihm vorbeischoss. Das Vieh stieß einen wütenden Schrei aus und wendete. Kordan hatte sich sofort wieder aufgerichtet und lief im Eiltempo den Balken entlang. Er hatte es fast geschafft, als der Vurltror direkt auf ihn zuhielt. Kordan schwang sein Schwert und geriet dabei ins Straucheln. Die Zuschauer schrien entsetzt auf, als er vorwärtsfiel, doch er konnte sich an dem Balken festklammern, der jedoch bedrohlich wackelte. Beinahe hätte er bei der Aktion sein Schwert eingebüßt, doch er hatte es stur festgehalten, wissend, dass er es noch brauchen würde. Keuchend erhob er sich erneut und legte die letzten paar Schritte zurück. Als er auf der anderen Seite angelangt war, jubelte die Menge ihm zu.


    Kordan wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ohne sich noch einmal umzudrehen, ging er weiter und kam an eine neue Abzweigung. Er wanderte für einige Zeit ohne Zwischenfälle durch das Labyrinth, doch dann hörte er schon das bedrohliche Knurren und er fasste sein Schwert fester. Bereit für den Kampf, bog er um die Ecke, um sich dem großen, zotteligen Barbu zu stellen. Das Tier stellte sich auf seine mächtigen Hinterbeine und stieß ein fürchterliches Brüllen aus. Sein schwarzes Fell war verfilzt. Die kleinen roten Augen fixierten ihn und ein Energiestrahl schoss aus ihnen hinab. Kordan sprang zur Seite und stieß mit dem Schwert vor. Er erwischte das Tier an der Pranke und es brüllte und schlug mit der anderen Pranke zu, schickte Kordan zu Boden. Mit einem grollenden Geräusch stürzte sich das drei Meter hohe Vieh auf ihn, doch Kordan hob im richtigen Augenblick sein Schwert und stieß es dem Barbu mitten ins Herz. Mit einer Rolle zur Seite rettete er sich vor dem kollabierenden Körper des großen Tieres.


    Schwer atmend erhob er sich und die Menge jubelte erneut, seinen Namen rufend.


    Nach einer kurzen Atempause ging Kordan weiter. Er kam an eine vermeintliche Sachgasse, doch er wusste, dass es dort weiterging. Er musste nur irgendein Rätsel lösen. Am Ende der Sackgasse waren drei Symbole in runde Platten in der Wand eingraviert. Das Symbol der Schlange neben dem Symbol des Göttervogels und darüber das Symbol der Sonne. Es hatte etwas mit einer alten Geschichte zu tun, die zu den Legenden der Moroner gehörte, und er grübelte darüber nach. Da war die Sonne gewesen, die versucht hatte, die Schlange gegen den Göttervogel aufzubringen, doch die Schlange hatte den Göttervogel davon berichtet und zum Schluss hatte der Göttervogel die Sonne gefressen. Danach war, der Legende der Moroner folgend, die Eiszeit ausgebrochen. Also, was hatte er jetzt mit den Symbolen anzufangen? Er starrte auf die Symbole und grübelte und grübelte. Plötzlich fiel ihm auf, dass einige Linien in den Zeichen eine rötliche Färbung hatten und die anderen eine blaue. Er drehte die Symbole hin und her, bis die roten Linien zusammen einen Sinn ergaben, nämlich das Zeichen für Tür. Tatsächlich glitt die Felswand zur Seite und er befand sich in der Mitte des Labyrinths. Drei große Spinnen standen in der Mitte des Platzes. Sie waren so groß, dass sie ihm locker bis zur Hüfte gingen. Ihre Giftzähne waren so lang wie sein Messer. Schaudernd machte er ein paar Schritte vorwärts. Er hasste Spinnen, selbst die kleinen auf seinem Planeten, die nur die Größe seiner Hand hatten. Doch diese Monster hier waren wirklich widerlich. Die erste kam auf ihn zugerannt und er schwang sein Schwert. Der erste Hieb saß und spaltete den Schädel des Tieres. Die beiden übrigen Spinnen kamen näher. Sie schienen planmäßig vorzugehen, denn eine ging nach rechts und die andere nach links. Kordan nahm einen Wurfstern aus seinem Gurt und schleudert ihn auf das Tier rechts von ihm. Er traf das Vieh direkt zwischen die Augen und es stieß ein schrilles Geräusch aus. Die dritte Spinne kam langsam näher. Sie schien ihn genau zu fixieren. Auf einmal legte sie die letzten Meter im Turbogang zurück und Kordan musste zur Seite hechten. Er stieß das Schwert von hinten in den dicken Leib des Biestes. Erneut jubelte die Menge und er wagte einen Blick zur oberen Tribüne, wo Lory saß. Er konnte sie in der Entfernung nicht genau sehen, doch er spürte ihren Blick auf sich. Er hob grüßend die Hand, dann verließ der den Platz und bog in einen der Gänge ab. Erneut wanderte er einige Zeit ohne irgendwelche Hindernisse.


    Kordan war sich sicher, dass der Ausgang nicht mehr weit war, doch falls er sich im falschen Gang befand, konnte der Weg auch noch Stunden dauern. Er war sich jedoch recht sicher, den Weg durch den Irrgarten bisher korrekt gegangen zu sein. Als er um die Ecke bog, hatte er Gewissheit. Er hatte die finale Station erreicht. Wenn er hier durchkam, hatte er es geschafft. Doch natürlich war die Sache nicht so einfach. Vor ihm lag der Pfad der Wahrheit. Rechts und links von dem Pfad saßen große schwarze Wölfe mit gelben Augen und langen Säbelzähnen. Sie waren zu stark, um sie zu bekämpfen. Sollten sie ihn angreifen, würde er nicht lebend hier herauskommen. Doch wie schon die Krizzis reagierten die Säbelzahnwölfe auf seine Gemütsverfassung. Nur wenn er es schaffte, ganz ruhig zu bleiben, und wenn sein Herz aufrichtig war, würden sie ihn durchlassen.


    Kordan konzentrierte sich auf seine Liebe zu Lory. Er hatte ihr versprochen diese seltsamen Dobbelwubber, oder wie die Dinger hießen, zu essen und er hatte vor, sein Versprechen zu halten. Langsam machte er einen Schritt nach dem anderen. Die Säbelzahnwölfe fingen an zu knurren, doch Kordan ließ sich nicht beirren. Er stellte sich Lorys Lachen vor, ihre wunderschönen Augen, ihren Mut und ihre Sturheit. Sie war wahrlich eine würdige Gefährtin für ihn. Die erste Frau, die ihm je die Stirn geboten hatte.


    Erst als er hörte, wie die Türen hinter ihm ins Schloss fielen, und die Menge anfing zu jubeln, registrierte er, dass er es geschafft hatte. Er lebte und war bis auf ein paar Kratzer unversehrt.


    
      ***
    


    Lory meinte, sie müsse sofort in Ohnmacht fallen. Er hatte es tatsächlich geschafft. All die Anspannung der letzen Stunde entlud sich nun und sie begann, am ganzen Leib zu zittern. Charly schloss sie in die Arme und beide fingen an zu schluchzen.


    „Er lebt, Lory. Es ist alles gut!“


    „Ich weiß. Ich weiß. Aber wenn ich das noch mal durchstehen muss, dann bin ich sicher, dass ich einen Herzinfarkt bekomme.“


    „Kommt! Lasst uns den Helden beglückwünschen“, sagte Amano und sie erhoben sich von ihren Sitzen.


    Es war nicht einfach, in dem Gedränge an Kordan heranzukommen. Er war von Neugierigen geradezu umzingelt. Doch dann trafen sich ihre Blicke und Lorys Herz machte einen Hüpfer. Sie kämpfte sich durch die Massen und auch Kordan schob sich gnadenlos durch die Menge, bis sie sich endlich in den Armen lagen. Lory lachte und weinte zugleich.


    „Wenn du noch einmal die Idee hast, nach Moron2 zu fliegen, dann ...“


    „Kastrierst du mich und fütterst mir meinen Schwanz rektal“, ergänzte Kordan grinsend.


    Beide lachten und dann küsste er sie und sie vergaß alles um sich herum. Nur noch der Mann in ihren Armen zählte. Dass sie ihn lebendig und beinahe unversehrt wiederhatte. Jetzt konnte sie diesen verdammten Planeten verlassen. Scheiß auf die Erde. Dann würden sie eben nicht Double Whopper essen gehen.



    „Ich freu mich schon auf zu Hause“, sagte Charly. „Hier kommen wir nie wieder her.“


    „Ganz deiner Meinung“, brummte Lory.


    Sie hatten ihre Zimmerschlüssel abgegeben und waren auf dem Weg zum Aufzug. Als sie die große Halle durchquerten, wurden sie von anerkennenden Grüßen begleitet. Kordan hatte den Moronern eine gute Schau geliefert und sie waren alle ganz aufgekratzt. Lory konnte ihnen trotzdem keine Sympathie entgegenbringen. Sie war froh, wenn sie wieder an Bord der Cordelia waren. Auch wenn sie nicht in Erfahrung gebracht hatten, wo sich die Erde befand.


    Gerade wollten sie in den Aufzug steigen, als ein lautes Rufen sie innehalten ließ. Langsam drehten sie sich um.


    „General. Mylord General“, rief ein Junge, der auf sie zugerannt kam. Er hielt eine Rolle in der Hand.


    Schwer atmend blieb der Junge vor ihnen stehen.


    „Ich soll Euch dies hier geben. Es ist von Master Arahonoka.“


    „Das gibt es doch nicht!“, rief Lory erstaunt aus. Sie wechselte einen Blick mit Charly und fiel ihrer Freundin schließlich lachend um den Hals.


    „Danke, mein Junge“, sagte Kordan und nahm die Rolle entgegen. Er entfernte den Deckel und zog eine Sternenkarte heraus. Anbei war ein Brief mit Anleitung und Koordinaten.


    „Zeig her“, rief Lory aufgeregt. „Wo ist sie? Wo ist die Erde?“


    Kordan und Amano studierten den Brief und die Karte und deuteten schließlich auf einen kleinen blauen Kreis.


    „Hier. Dies muss es sein. Erkennt ihr die Planetenkonstellation?“


    Lory und Charly studierten die Karte.


    „Dies hier ist Saturn. Das muss der Mars sein. Ich war nie gut in Sternenkunde“, sagte Lory.


    „Ich glaube, das muss es sein. Wie Lory schon sagt, dies hier ist eindeutig der Saturn und für mich sehen die Abstände alle ganz vertraut aus. Ist zwar schon ein paar Jahre her, dass wir das in der Schule gelernt haben, aber ja, ich bin mir auch sicher“, erklärte Charly bestimmt.


    „Na, dann nichts wie auf zum Dobbelwubberessen“, rief Kordan grinsend und alle lachten.
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    „Jetzt bin ich aber gespannt, was du dazu sagst“, sagte Lory mit einem Lächeln.


    „Ich bin auch gespannt“, sagte Kordan und musterte den Double Whopper in seinen Händen. „Es sieht nicht schlecht aus und es riecht auch gut. Aber es ist ganz schön dick. Wie schaffst du es mit deinem kleinen Mund, da reinzubeißen?“


    „Na, ganz einfach. So!“, sagte Lory und biss herzhaft in ihren Burger.


    Charly nahm einen großen Zug von ihrer Cola und seufzte.


    „Ist das gut“, schwärmte sie.


    Kordan und Amano sahen sich an, zuckten mit den Schultern und bissen entschlossen in ihren Burger. Sie kauten, schluckten und nahmen noch einen Bissen.


    „Gut“, nuschelte Amano mit vollem Mund.


    „Hmmpf“, machte Kordan und spülte seinen Bissen mit Cola hinunter.


    „Ich mag schnelles Essen“, sagte Amano und nahm ebenfalls einen Schluck Cola.


    Lory und Charly lachten, dann stimmten Kordan und Amano mit ein.


    „Und morgen gehen wir zum Italiener. Dann essen wir Pizza“, schlug Charly vor.


    „Prima Idee“, stimmte Lory zu. „Und wir gehen eislaufen.“


    „Eislaufen?“, fragte Amano skeptisch. „Was soll denn das sein?“


    „Ein Heidenspaß, das wird es sein. Ein Heidenspaß!“, rief Charly begeistert. „Euch beide auf Schlittschuhen zu sehen wird sicher lustig. Ich frag mich nur, ob die im Schlittschuhverleih eure Größe haben.“


    „Notfalls haben die so Kufen“, sagte Lory. „die man unter die eigenen Schuhe schnallen kann. Wir werden das schon irgendwie hinkriegen. Den Spaß will ich mir nicht entgehen lassen. Wir haben nur wenige Wochen Zeit, um euch Jungs hier alles zu zeigen, also macht euch auf was gefasst.“


    „Solange dein Plan auch ein paar nächtliche Aktivitäten zu zweit beinhaltet, habe ich kein Problem damit“, sagte Kordan und schaute Lory verlangend in die Augen.


    „Oh, für nächtliche Aktivitäten habe ich eine Menge Ideen“, raunte Lory verführerisch. „Aber erst einmal gehen wir tanzen.“

  


  
    To be continued
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  Lords of Arr'Carthian


  
    ***
  


  


  Buch 1


  Kidnapping Keela


  Dass Keela einmal von Aliens entführt und auf einem galaktischen Sklavenmarkt verkaufen werden würde, hätte sie sich nicht träumen lassen. Wenn sie von einem großen, gut aussehenden Alien gerettet und auf seinen Planeten gebracht wird, hat sie nur den Wunsch, wieder nach Hause zu kommen. Schließlich kann sie sich doch nicht an einen barbarischen Alien binden, dessen Rasse meint, ein Mann könne eine Frau einfach über die Schulter werfen und für sich beanspruchen. Auch wenn dieser „Neandertaler“ Gefühle in ihr weckt, die sie nie für möglich gehalten hätte.


  Als Marruk, Prinz der Arr'Carthian, seine kleine Tochter von Sklavenhändlern rettet, ist das Letzte, womit er gerechnet hat, eine Frau zu finden, die sein mühsam kontrolliertes Herz wieder zum Schlagen bringt. Seine Ehre verbietet es zwar, eine wehrlose Frau in den Händen von skrupellosen Sklavenhändlern zu lassen, und so muss er sie wohl oder übel mit sich nehmen, doch anfassen wird er sie bestimmt nicht. Nach dem Tod seiner Gefährtin hatte er sich geschworen, nie wieder sein Herz zu verschenken. Doch die zierliche Frau mit den ungewöhnlich hellen Haaren stellt seine selbst auferlegte Enthaltsamkeit ganz schön auf die Probe. (bereits erschienen)


  


  
    ***
  


  


  Buch 3


  Charming Charly


  Charlys größter Alptraum scheint sich zu wiederholen, als sie von einem Alien eingefangen wird, der behauptet, sie nur retten zu wollen. Schon einmal war sie einem Mann hilflos ausgeliefert und ihr Vertrauen in Männer ist gleich null. Dass ihr Entführer ein gut aussehender Charmeur ist, bedeutet nicht, dass sie bereit ist, ihm je zu vertrauen.


  Amano weiß vom ersten Augenblick, wenn er den bezaubernden Rotschopf aus ihrem Versteck zieht, dass sie seine Gefährtin ist. Doch Charly ist nicht willens, ihm je zu vertrauen. Selbst als ihre gegenseitige Zuneigung wächst, verweigert sie ihm ihren Leib. Zu tief sitzt die Angst, die er in ihren grünen Augen sieht. In seiner Verzweiflung greift er zu ungewöhnlichen Mitteln, um sie zu lehren, seine Berührungen nicht zu fürchten.


  


  
    ***
  


  


  Buch 4


  Seducing Amber


  Als Amber ihren gut aussehenden Retter zum ersten Mal erblickt, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Doch Amber weiß, dass sie nicht mehr lange zu leben hat. Wie kann sie den Mann, den sie über alles liebt an sich binden in dem Wissen, dass er sie schon bald verlieren wird?


  Berka, jüngerer Prinz von Arr'Carthian, erkennt sofort, dass Amber die Frau ist, mit der er sein Leben teilen möchte. Doch obwohl er spürt, dass auch sie ihn begehrt, sträubt sie sich dagegen, seine Gefährtin zu werden. Selbst, als er sie endlich für sich gewinnen kann, spürt, er, dass sie etwas vor ihn zurückhält. Dann verschwindet sie eines Tages spurlos in den Wäldern seines Planeten. Von der Gefährtin seines Bruders erfährt er die erschreckende Wahrheit. Seine Gefährtin hat nur noch kurze Zeit zu leben. Dabei gäbe es eine Rettung für sie, wenn er sie nur rechtzeitig finden würde.


  


  
    ***
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    ***
  


  


  Des weiteren sind folgende Titel von Cathy McAllister als Kindle eBooks bei Amazon erhältlich:


  
    Die Herz Trilogie Sammelband (Historical)


    Fessel mein Herz – Die Herz Trilogie 1 (Novelle)


    Bezwinge mein Herz – Die Herz Trilogie 2 (Novelle)


    Rette mein Herz – Die Herz Trilogie 3 (Novelle)


    Der Unbezähmbare (Historical)


    Das Herz der Wölfin (Historical)


    Angst im Paradies (Triller)


    Geliebte Bestie (Triller-Romance)


    Volcans Glut – Hüter der Elemente 1 (Romantasy)


    Vom Prinzen gezähmt – Elven Lover 1 (Romantasy)


    Mehr über Cathy McAllister und ihre Bücher gibt es auf www.cathymcallister-books.co.uk

  


  
    * * *
  


  


  Besucht auch die Webseite von Cathy McAllister


  
    www.cathymcallister-books.co.uk
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